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Berlin

( 1824 —1844 )

Tie eine Königin im Märchen kam ich mir vor in

meinem neuen Reich . Eduard hatte mein Fenſter mit

Blumenſtöckchen beſetzt , und wo ich hinſah , war eine neue

reizende Überraſchung für mich. Unſer Wohnzimmer,
blaßxoſa mit durchſichtigen weißen Vorhängen , dem

hübſchen Teppich vor dem Sofa (ein Geſchenk Mendels⸗

ſohns ) und all den ſpiegelblanken Möbeln , ſah ſehr
freundlich aus . Jeder Schrank , den ich öffnete , roch
würzig nach friſchem Holze und erzählte durch ein eigen⸗
tümliches Knarren und Rauſchen , daß er noch ſehr wenig
benützt worden ſei. Geſchirr und Löffel glänzten , Tiſch⸗
zeug und andere Wäſche hatte eine gewiſſe Unſchmieg⸗
ſamkeit , die mit Wachstuch beſchlagenen Fenſtertritte
dufteten ſtark nach Lack und klebten , ſo daß beim Herunter⸗
nehmen eines Stuhles jedesmal ein leichter Knall er⸗

folgte . Die in der warmen Mittagsſonne jetzt weit auf⸗
geblühten Hyazinthen und Maiblumen erfüllten das ganze
Zimmer mit Wohlgeruch . So ging ich ſtolz in meinem

Eigentum umher und ließ meinen Schlüſſelbund fleißig
klappern , am meiſten bei dem Vorratsſchrank , in welchem
mir nie beſeſſene Schätze aufgehäuft lagen : Schinken ,

Th. Devrient , Jugenderinnerungen . 19



290 Aus der jungen Ehe .

Blick auf die erſte Wohnung

Wurſt , ein Korb mit Eiern , viele gefüllte Gläſer , Beutel

und Düten , aus welchen ich, trotz meiner jetzigen Würde ,

gern eine Roſine oder Mandel naſchte , wenn ich mich

unbemerkt wußte .
Wie hübſch war es , Hausfrau zu ſein , mit Dörthen

zu beraten , was wir kochen wollten , um für Eduard das

zu bereiten , was er gern aß. Er behauptete auch , ich
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ſetze ihm jeden Mittag ſeine Lieblingsgerichte vor . Wie

viel hatten wir uns zu ſagen , gewaltſam riſſen wir uns

von den Mahlzeiten los , ſo lebhaft war die Unterhal⸗
tung . Nur wenn Beſuch kam , da war Eduard immer

noch derſelbe einſilbige alte Brummbär , was mich um ſo
mehr ärgerte , da ich jetzt erſt wußte , wie ſehr er Ge⸗

ſelligkeit liebte . Die Freunde kehrten ſich zwar nicht
daran , ſie kamen ungeladen , und ſelten verging ein Abend ,
an dem nicht der eine oder andere ſich mit an den Tee⸗

tiſch ſetzte ; und ward das Geſpräch irgend anregend und

intereſſant , ſo nahm niemand lebhafter Anteil daran als

Eduard . Auf echte Berliner Weiſe ward geſchrien und

disputiert oft bis ſpät in die Nacht .
Auch ein hübſches Quartett fand ſich nach und nach

bei uns zuſammen , wenn auch nicht von bedeutenden

Stimmen , doch von ſicher muſikaliſchen Leuten , und wir

bildeten uns nicht wenig darauf ein , unſere fein ein⸗

ſtudierten Haydnſchen Quartette Felin Mendelsſohn und

ſeinen kunſtgeübten Eltern nicht nur vorzuſingen , ſondern
ſie erſt damit bekannt zu machen .

Es war am 8. Januar 1825 , vormittags gegen
12 Uhr , als ich wie in einem Traume ein Kinderſtimm⸗
chen ſchreien hörte . — „Thereſe , lieber Spatz , das iſt
dein Kind, “ rief Mine mit ſo eindringlichem , erſchüt⸗
terndem Tone , daß er mir durch alle Nerven bebte und

mich aus meiner Betäubung weckte . Ich hob matt den

Kopf und blickte zu ihr auf , da ſtand ſie an meinem
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Lager , die gute , treue Seele , totenbleich , mit Tränen in

den Augen , und nickte mir zu mit einem Lächeln , das

ich nie vergeſſen werde . Eduards Mutter ſagte ſanft ,

indem ſie mich küßte : „ Na , meine liebe Tochter , ſieh dir

doch mal dein Töchterchen an . “ Sie reichte mir das

Kind , das ganz gegen den Gebrauch der kleinen Neu⸗

geborenen mit großen , offenen Augen ſich die Welt an⸗

ſah ; verſchämt , zitternd hielt ich es in den Armen , und

bis tief ins Innerſte bewegt drückte ich mein kleines

Mädchen an die Bruſt . Der Arzt gab nun noch mancherlei

Vorſchriften , ließ die Fenſter verhängen , verbot jede

Aufregung und nahm Eduard und deſſen Mutter hinaus .

Jetzt war ich mit Minen allein , die meine Pflege

ganz auf ſich genommen , und während ſie mit leiſen

Schritten im Zimmer umherging , lag ich in meinem gut

durchwärmten Bette , in dem angenehmen Dämmerlichte

mit dem wohligſten Behagen da . Ich ſah , wie Mine ihr

Bett für die Nacht nahe dem meinen aufſchlug , wie ſie

ein Tiſchchen mit einem weißen Tuch überdeckte und

allerhand Gläſer und Taſſen zurechtſtellte , auch ein Gefäß

mit dem Getränk für das Kind über die brennende

Nachtlampe ſetzte , um es warm zu halten . Das alles

beobachtete ich mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit .

Eigentlich wäre dieſe Zeit wohl zu ernſtem Nach⸗

denken und Vorſätzen recht geeignet geweſen ; aber weiß

Gott , wie es kam , —ich glaube kindiſchere Gedanken

hatten mein Lebtag mich nicht beſchäftigt als gerade jetzt.

Erſt malte ich mir aus , was der oder jener Bekannte

wohl ſagen würde , wenn unſere Karte käme , und ob ſie es

hübſch fänden , daß es ein Mädchen ſei. Dann , und das
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beſchäftigte mich ſehr ernſtlich , richtete ich in Gedanken

meine ganze Toilette wieder her , beſchloß mich von nun an

auf das Reizendſte zu kleiden , und war in meiner dunkeln

Bettecke eitler und putzſüchtiger als jemals ſonſt zuvor .

Sobald Mine mit allen Vorkehrungen fertig war ,

rief ſie die Kinderwärterin , eine alte , erfahrene Frau ,
die viele Jahre bei Tante Hoffmann in Dienſt geſtanden ,
faſt all ihre Kinder gepflegt hatte , und uns von ihr

auf das Dringendſte empfohlen worden war .

Mit einem langen Glückwunſch für mich trat ſie

herein , betrachtete mit Kennermiene ihren kleinen Pfleg⸗
ling und ſetzte ſich, ein blaues Strickzeug in der Hand ,
eine Brille auf der Naſe , zur Wiege . Den einen Schuh
ſtreifte ſie ab und ſtellte geſchickt den unbedeckten Fuß
ſo , daß ſie leicht die Wiege in Gang bringen konnte .

Bald fiel ihr das Strickzeug in den Schoß , der Kopf
auf die Bruſt , ſie war ſüß entſchlummert .

Mine , die ſich zu mir ans Bett geſetzt hatte , war

auch nach wenig Augenblicken , ermüdet durch die Angſt
und Nachtwache , eingenickt . So gaben mir das tiefe
Atmen der Schlummernden , das Halbdunkel , die Stille

um mich her, die leiſe ſchaukelnde Bewegung der Wiege ,
ein Gefühl des ſüßeſten Wohlbehagens und der Ruhe .

Das Rollen eines Wagens machte mich aufmerkſam ;
er hielt vor der Türe , und bald darauf kam Mutter ,
von Eduard begleitet , herein . Sie war ſehr bewegt ,
küßte , ehe ich es hindern konnte , meine Hand und

nannte mich „ihr geliebtes liebes Kind “ . Wie rührte

mich ihre Zärtlichkeit , die ich noch niemals ſo verſtanden
hatte wie heute , und wie gönnte ich meinem lieben ,
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blaſſen Mutzelchen die Freude und den Stolz , Groß —
mutter zu ſein . Sie wollte noch vieles fragen , ſich
viel erzählen laſſen , aber Eduard duldete es nicht und

rief ſie fort . So drückte ſie mir ſchweigend die Hand ,

küßte mit großmütterlichem Entzücken die Kiſſen in der

Wiege , denn das Kind war gar nicht herauszufinden ,
und ging leiſe hinaus .

Schon am dritten Tage ihres Lebens ward mein

kleines Mädchen beſungen . Eduard hatte ein Wiegenlied

gedichtet und komponiert und ſie darin bei dem Namen ,

den wir lange ſchon vorher für ſie beſtimmt hatten ,

Mariechen genannt .

Während er an meinem Bette ſitzend das Lied mit

leiſer Stimme ſang , merkte er wohl ſelbſt erſt , wie
*

melancholiſch es ſei. Ich lehnte weinend meinen Kopf
an ſeine Schulter , und auch er ſaß gedankenvoll da .

Es klang etwas traurig Prophetiſches aus dem Gedicht ,
und ich glaube , in dieſem Augenblick war die erſte Ahn⸗

ung , das erſte Gefühl von Elternſorge über uns beide

gekommen . “ )

Die ſchöne Zeit der Ruhe und des Wohlbefindens

war vorüber , ſobald mich der Arzt für wohl erklärte .

Mine zog fort . Ich durfte wieder von einem Zimmer
ins andere gehen , und meinem Haushalt vorſtehen , aber

ich war angegriffen nervös , und durch die alte Kinder⸗

frau gekränkt und verletzt . Sie benutzte meine Un⸗

erfahrenheit ſich des Kindes ganz zu bemächtigen , ich

) Marie ſtarb 1873 , 9 Jahre vor ihrer Mutter , nach einem

Leben voll ſchwerer Leiden und Enttäuſchungen .

Pn
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hielt mich für ſehr überflüſſig und wagte es kaum noch
die Kleine auf den Arm zu nehmen , da ſie faſt regel⸗

mäßig bitterlich anfing zu weinen . Selbſt daß ich ſie

nährte , gewann mir ihre Gunſt nicht . Denn nach Vor⸗

ſchrift des Arztes mußte ich mich dabei ſtreng an die

von ihm beſtimmte Zeit halten ; die Kinderfrau dagegen ,
in ihrer ſelbſtändigen Weiſe , erklärte den Arzt für nicht

recht geſcheit , kehrte ſich an nichts und kam mit ihrer

Flaſche voll ſüßen Fencheltees dem durſtigen , kleinen

Geſchöpfchen wie ein rettender Engel . So fühlte ich

mich ſchmerzlich aus meinen heiligſten Rechten verdrängt .

Es hätte auf der ganzen weiten Erde kein glück⸗

licheres Paar gegeben als uns , wenn nicht ſchon in den

erſten Jahren unſerer Ehe ſchwere Sorgen und Kummer

um meine Lieben uns immermehr bedrückt hätten .

Unſere treue , liebe Mine hatte ſich unglücklich ver⸗

heiratet aus Aufopferung für Mutter und Lore , die ſie

dann hoffte unterſtützen zu können . Heimberg , der

Mine ſchon als Kommis in Hamburg angebetet hatte

(derſelbe , welcher damals bei dem unſeligen Straßen⸗

kampfe zuſammen mit Ludwig arretiert worden war ) ,

ein guter , aber zerfahrener Menſch voller Pläne , die

unausführbar waren , ſah ſich nach mehreren verzweifelten

Experimenten und Träumen von einer großen Erfindung
nur zu bald auf Eduards Unterſtützung angewieſen .
Die Lage von Mutter und Lore war dadurch nur

drückender ſtatt beſſer . Die Not in Mines Haus wuchs
von Monat zu Monat . Und als Mine Mutter eines

zarten Mädchens wurde , war auch damit Leid ſtatt Glück
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eingekehrt . Sie ſtarb im Wochenbett . Eduard und ich

hielten ihre Hände bis zum letzten Atemzuge , Heimberg

hatte den Jammer nicht ertragen können .

Auch Lore hatte in jenen Jahren ihren ſchweren
Tribut an das Schickſal zu zahlen . Eine ſchöne auf⸗
keimende Liebe wurde ihr roh zerſchlagen durch das

unſelige Hineingreifen unberufener Hände . Ihr Übertritt

zum Chriſtentum ſteht mir als Markſtein jener Tage

in erſchütternder Erinnerung .

In den beiden erſten Jahren hatte Eduard der

Intendanz des Hoftheaters ſeine Berechtigung zu vier⸗

wöchentlichem Urlaub verkauft und damit den Reſt

unſerer ſchönen Einrichtung bezahlt . Jetzt im dritten

Sommer aber ſehnten wir uns danach , einmal fern von

allem Familienelend uns zu erfriſchen . So überließen
wir die Kinder der Pflege unſerer alten Kinderfrau , der

Oberaufſicht von Eduards und meiner Mutter und

reiſten , da wir ſie gut behütet wußten , an einem ſchönen ,

heitern Sommertage ab .

Eduard hatte Freienwalde , einen romantiſch ge⸗

legenen kleinen Badeort , ſieben Stunden von Berlin ,

gewählt . Man hatte uns geraten nicht in dem großen

Gaſthauſe auf dem Bade ſondern in der Mühle eine

Wohnung zu ſuchen . Als wir an den bezeichneten Ort

kamen , konnten wir uns nicht gleich entſchließen ein ge⸗

wöhnliches Haus für eine Mühle anzuſehen und be⸗

fragten , um ſicher zu gehen , eine junge Dame , die leſend
unter einem Baume ſaß .

„ O weh , ich glaube ſie memoriert eine Rolle ! “

——

——
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flüſterte mir Eduard zu , „ das iſt ſicher die Liebhaberin
einer hier durchziehenden Schauſpielertruppe . Höflich
grüßend trat er heran und ſagte : „ Ich bitte um Ent⸗

ſchuldigung , iſt dieſes Haus dort die Mühle ? “
Das junge Mädchen legte ihr Buch hin und ant⸗

wortete mit melodiſcher Stimme und vollendetem „ r “ :

„ Ja , mein Herr , dort iſt die Mühle . “
Eduard dankte , ſie erwiderte ſeinen Gruß und

nahm ihr Buch wieder . Es konnte kein Zweifel ſein , in

der Art , mit der ſie die wenigen Worte , „ Ja , mein

Herr , dort iſt die Mühle, “ ſprach , lag ein ganzes Reper⸗
toir . Ihr Blick zeigte entſchiedenes Talent für moderne

Koketten , in dem Tone lag die Würde und Reſig⸗
nation einer Maria Stuart , und die Bewegung des

Armes , mit der ſie hinüber nach dem Hauſe wies , war

durchaus klaſſiſch — antik .

Ich freute mich und verſprach mir vielen Spaß
davon , aber Eduard meinte : „ Die Miſere könnte mir den

Aufenthalt hier recht verbittern . “

„ Ach bewahre ! “ rief ich, „hier darf dich nichts
ſtören ; wir ſind nur da , um recht vergnügt zu ſein . “

„ Und das wollen wir ! “ ſagte Eduard heiter , „ komm ,

da iſt das Haus , laß uns ein hübſches Stübchen ſuchen ! “
Damit zog er mich hinein . Wir fanden ein freund⸗

liches Zimmer mit angenehmer Ausſicht ; das Eſſen wurde

uns aus dem Gaſthauſe des Bades geholt , Frühſtück
und Tee bereitete uns eine Frau , die die Aufwartung
hatte , und wir lebten , ganz wie wir es uns vorgenommen ,

einſam und verſteckt , ſchöne , wundervolle Tage .
Die Gegend war für uns Unverwöhnte wahrhaft
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entzückend , das Wetter günſtig , ſo ſchwelgten wir unter

freiem Himmel , unter ſchattigen Bäumen , an plätſchern⸗
den Bächen , im Mondenſchein ; an kleinen Seen mit

ruhig dahingleitenden Schwänen — und vor allem , wir

einmal allein ! — ganz uns ſelbſt überlaſſen . Wir

gingen Hand in Hand , plaudernd , uns ſtets verſtehend

ſo durch und durch in jedem kaum ausgeſprochenem

Gedanken — ach, es war gar zu ſchön , zu ſchön ! —

Und richtig ! die Schauſpielertruppe war auch da !

In dem alten Wirtſchaftsgebäude uns gerade gegen⸗

über hatte ſie ihr Theater aufgeſchlagen , wohnte unter

demſelben Dache , das ganze Perſonal , männlich und

weiblich in einem Raume , neben der Bühne . Sie ſchliefen

auf einer Streu , bereiteten ihr dürftiges Mahl auf einem

kleinen Herde des Hausflures und führten in ihren vier

Pfählen ein armſeliges Bettlerleben . Sobald ſie hinaus⸗

traten , ſtolzierten ſie gravitätiſch unter den Bäumen

umher , rezitierten Verſe , trillerten Opernarien , lachten

und ſcherzten mit den ſtaunenden Bauernkindern und

kamen mir recht luſtig , Eduard aber ſehr trübſelig und

jämmerlich vor .

Ein ältlicher Mann von Adel , wie die Aufwärterin

erzählte , erregte mein ganzes Mitleid . Mit einem kleinen ,

geſchwärzten Topf kam er täglich heraus , ſeine Kartoffeln

in dem Teich zu waſchen , und ich trat ſchnell vom

Fenſter zurück , wenn er ſo unpaſſend beſchäftigt nachher

kummervoll und gebückt bei uns vorüberging .

Vormittags hielt die Hitze uns im Zimmer , und wir

hörten dann drüben eifrig probieren . Es bewegte mich

ſehr , als ich längſt verklungene Melodien erkannte , Lieder

e 1



Freienwalde . 299

aus dem Donauweibchen , die Mutter mir , als ich

noch Kind war , wer weiß wie oft , geſungen hatte .
Die Aufwärterin hatte das höchſte Intereſſe für dieſe

Kunſtleiſtungen , beſuchte Proben und Darſtellungen ( für

manche kleine Dienſtleiſtungen hatte ſie Erlaubnis dazu )
und verſicherte , ſie wären zwar alle ausgezeichnet , aber

die Frau des Direktors ſei doch die beſte , ſie könne

alle überſchreien .
Mir zum Gefallen opferte Eduard einen Abend ,

wir gingen auch hinüber , um der Vorſtellung eines

Körnerſchen Stückes Hedwig beizuwohnen . Die Künſt⸗
ler bemerkten uns bald , hatten durch die Aufwärterin

erfahren , daß es ein Mitglied der Berliner Hofbühne ſei,
und ſo ſchien es mir , als ob ſie nur für uns ſpielten .

Die ausdrucksvolle Wegweiſerin mit dem Buche am

erſten Morgen war als Hedwig gar nicht ſchlecht , wenn

auch ihr Beſtreben , in dieſer einen Rolle all ihre Fähig⸗
keiten zu zeigen , oft recht ſtörend war . Rudolf , ein

hübſcher , ſchlanker junger Mann , ſpielte voll Feuer und

Lebhaftigkeit . Beide hatten vortrefflich memoriert , der

Ernſt und Eifer , mit dem ſie ihre Rollen darſtellten ,

flößte mir Reſpekt ein , und von dieſem Augenblick an

wäre ich nicht mehr imſtande geweſen , über irgend eine

Ungeſchicklichkeit zu lachen . Man fühlte es , ſie gaben

redlich ihr beſtes , und mit ängſtlicher Sorge begleitete

ich jedes Wort , jede ihrer Bewegungen , als ob ich ſie

zu verantworten gehabt hätte . Meine Angſt vor dem

Schuſſe , der in dem engen Raum fürchterlich knallen

mußte , ſchien mir Grund genug , vor dem Ende des

Stückes fortgehen zu dürfen . Draußen in der friſchen
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Abendkühle unter freiem Himmel atmeten wir leichter
und waren herzlich froh , dieſe künſtliche , traurige Nach⸗
ahmung der Menſchen und ihrer Zuſtände los zu ſein .

Am andern Morgen zog die Truppe fort , ein Bauern⸗

wagen enthielt ihren ganzen Reichtum , Dekoration , Gar⸗

derobe und all ihren Privatbeſitz . Die Direktorin mit

zwei Auserwählten hatte das Recht , auf den Kiſten und

Ballen ſitzend , zu fahren , die übrigen folgten zu Fuße .
Lachend , plaudernd , munter grüßend und ihre Stöckchen

ſchwenkend wanderten ſie fort , voll Hoffnung , dem

nächſten Orte zu.

Eduards Urlaub war zu Ende . Wir gingen gern

zurück und nahmen einen großen Vorrat von freudiger
Dankbarkeit für ſo glücklich verlebte Tage mit .

In den nächſten Jahren brachte ich die heißen Mo⸗

nate mit den Kindern immer in Pankow zu .

War der April vorüber , ſo hatten wir meiſt ſchon keine

Ruhe mehr in der Stadt . Dort lebte ich faſt ausſchließlich
mit den Kindern und fand täglich neuen Reiz an ihrer
Entwicklung . Eduard benutzte jede freie Stunde , zu uns

zu kommen . Ein paarmal überraſchte er mich noch ſpät
abends nach dem Theater . Er hatte den weiten Weg
nicht geſcheut , war zu Fuß in der Dunkelheit zu mir

herausgewandert , klopfte an den Fenſterladen und rief
leiſe meinen Namen .

Ganz unleidlich war ihm jede Trennung von mir —

Liebe , ſehnſüchtige Briefe kamen nach unſerm Pankow
hinaus .

E 1 NN 9 475 NNEFRr
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Den 6t . [5t . ] May 1828 .

Vor dem Schlafengehen noch ein paar Worte

zu Dir , mein liebes Herzchen . Es iſt hier gar zu

erbärmlich in dem leeren , ausgeflogenen Neſte und

jede nicht gehörig genoſſene Stunde in den Tagen

in Pankow und bey Dir habe ich ſchon gebüßt ;

jedesmal , das ich nach Hauſe komme , hoffe ich, es

ſoll irgend etwas verrückt oder verändert ſein , und

jedesmal wundre ich mich, daß alles noch ſo lang⸗

weilig und traurig auf der Stelle liegt , wo ich es

gelaſſen , ich muß eilen , die [ Reparatur⸗Arbeiter in

das Quartier zu bringen , damit ein Leben hinein⸗

kommt und ich ein Intereſſe daran wieder bekomme .

Und nun die troſtloſe Ausſicht für dieſe Woche alle Tage

beſetzt mit gehäuften Geſchäften , morgen Vorſtellung

in Potsdam , Mittwoch Johann von Paris ) ) ,

Donnerstag Felix [ Mendelsſohns ] Muſik , Freitag

Vorſtellung zu Schillers Denkmal ) , alle Morgen

Proben , dazu noch die für den Sonntag , wo ich den

Papageno zu ſingen habe , kurz , ich ſehe nur die Mög⸗

lichkeit , auf ein paar ſchnell geraubte Stunden bey

Dir zu ſein . — Ich kann mich gar nicht entſchließen ,

zu Bett zu gehn, obwohl es ſpät iſt , es iſt mir alles

zuwider und doch iſt es erſt der erſte einſame Tag ;

wie ein Hageſtolz acht Tage lang leben kann , be⸗

greife ich nicht . Nun leb nur wohl für heut , ich

ſchriebe Dir lieber noch ein paar Stunden lang , aber

„) Aus dem Frz . von Herclots ; Muſik von Boieldieu , Oper in

2 Akten ; Eduard gab den Seneſchall .

Wallenſteins Lager ; Eduard gab den Scharfſchütz .
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es iſt doch wol beſſer , ich lege mich aufs Ohr . Du

haſt heut ſchönes Wetter gehabt und gewiß recht an

mich gedacht und mich bedauert , Du weißt ja , wie

mir iſt , wenn ich nicht von Zeit zu Zeit in Deine
lieben Augen ſehen kann ; waren die Bälge artig ? ſie

haben mir nicht entgegengerufen , als ich meine Thür

heut aufſchloß , glaubſt Du wohl , daß ich darauf

gehorcht habe ? Fürſt hat mich gefragt , ob ich nicht

ſchon geweint hätte , ich habe ihm geantwortet , es

könne wohl noch kommen . Nun gute Nacht , gute

Nacht. Dein Eduard .

Im nächſten Sommer brachte Eduard die ganze

Zeit ſeines Urlaubs bei uns draußen zu . Er ſchwelgte
in der friſchen Luft , ſpielte mit den Kindern , zeichnete

emſig im Freien in ſein braunes Skizzenbuch und

war glücklich bei ſelbſtgewählter Tätigkeit . Solgers

philoſophiſche Werke hatte er auf Tiecks Anraten dazu

mitgenommen und arbeitete während der heißen Vor⸗

mittagsſtunden ſehr fleißig darin . Auch ich freute mich,

viel belehrende Aufſchlüſſe daraus zu empfangen . Des

Sokrates Geſpräche mit ſeinen Schülern , die ich früher

einmal geleſen , hatten ſo großen Eindruck auf mich ge⸗

macht , wie viel mehr dachte ich müßte es die neuere

Philoſophie .
Eines Morgens — die Alte war mit den Kindern

fortgegangen — benutzte ich die Ruhe und Stille im

Hauſe , und ſetzte mich mit meiner Arbeit zu Eduard an

ſein Arbeitstiſchchen , das er ſich ins Fenſter gerückt hatte .

„ So, “ ſagte ich, „jetzt bitte , lies mir auch aus dei⸗

nem Buche vor , ich bin ſo begierig zu hören . “

** 5502
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„ Ja , was ſoll ich da leſen, “ fragte Eduard , wäh⸗

rend er vor - und rückwärts blätterte .

„ Ei , was du willſt , nun fang an , ſonſt vergeht die

Zeit , und die Kinder ſind wieder da . “ Er ſuchte lange

und las dann : „ Der Menſch muß philoſophieren , weil

er ein vollſtändiges Selbſtbewußtſein hat , in welchem er

alle Zuſtände nach außen und innen erkennen kann , als

ein erkennendes Weſen mit ſich ſelbſt eins iſt , ſich wie⸗

derum als ſolches erkennt und in allen möglichen Ge⸗

ſtaltungen wieder als Ich empfindet . “

Ich ſeufzte , wickelte mein unſchuldiges Kinderſtrümpf⸗

chen, an dem ich ſtrickte , zuſammen und ſtellte den Ar⸗

beitskorb unter den Tiſch . Eduard fuhr fort :

„ Dies Verfahren aber iſt ſchon philoſophieren . Es

muß nun zwei Arten der menſchlichen Erkenntnis geben .

Die des gemeinen , unvollſtändigen 5 die

des höheren und des weſentlichen . .
„ Hör ' auf, “ rief ich, „ um Gotteswillen hör ' auf ;

weißt du , ich glaube , Philoſophie paßt gar nicht für

mich. “ „ Das habe ich lange gewußt, “ ſagte er lachend

und legte die Blätter fort .

Der Herbſt trieb uns in die Stadt zu unſern Lieben ,

zu den alten Freunden . Von allen herzlich aufgenom⸗

men , fühlten wir uns bald wieder heimiſch in den uns

ſo liebgewordenen Verhältniſſen .
Es war an einem Oktoberabend [ 1828 ] , als ſich

bei Mendelsſohns eine kleine Geſellſchaft eingefunden

hatte , die geladen war , um zum erſtenmal etwas von

Sebaſtian Bachs Paſſionsmuſik kennen zu lernen .
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Wir waren alle in höchſter Spannung und Aufregung .

Felix hatte dieſes Wunderwerk , das gerade 100 Jahr

verſteckt gelegen , in Zelters oder vielmehr der Singaka⸗
demie reichem Notenſchatz entdeckt und ans Licht gezogen .

Sein Entzücken , ſeine Bewunderung wuchs an jedem

Tage der eingehendſten Beſchäftigung mit der Partitur ,
und er konnte nicht widerſtehen ſeinen Freunden dieſen

Genuß auch zu verſchaffen . Die Familie war natürlich

auf der Stelle bereit , alle Anſtalten dazu zu treffen . ‚

Die Mutter ſchickte Einladungsbillets an etwa 12 mu⸗

ſikaliſche Perſonen , die Schweſtern ſchrieben Stimmen

aus , ſo konnten wir beſcheiden aber voll tiefſten Ernſtes

beginnen . Felix ſetzte ſich bleich und erregt an den

8 Flügel , wir Singenden umſtanden ihn , ſo daß er uns

immer im Auge haben und einhelfen konnte , was höchſt

notwendig war , denn es ging miſerabel ! Wir hatten

nicht allein die Schwierigkeiten , dieſe Muſik vom Blatt

zu ſingen , auch die ſehr unleſerlich geſchriebenen Noten

und Text zu leſen war faſt eine Unmöglichkeit , und trotz⸗

dem waren wir ganz erſchüttert und wie in eine neue

muſikaliſche Welt verſetzt .

Felix ſprach abends viel von dem für einen Muſiker

höchſten Glücke , dieſes Werk mit vollem Chor und Or⸗

cheſter einzuſtudieren und der Welt vorzuführen , hielt

es aber für eine Unmöglichkeit bei all den vielen Hinder⸗

ungen und Schwierigkeiten . Anders war es mit Eduard ,

der ganz entſchieden und mit feſtem Entſchluß auf dieſes

hohe, ſchöne Ziel losſchritt . Er ging am nächſten Morgen

zu Felix , ihm ſeinen Plan mitzuteilen , der ſchon vollſtändig

ausgebildet war . Er verlangte von ihm , die Partitur

WNeeee Ee — K
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für die Aufführung faßlich einzurichten , während er ihm

Orcheſter und Chor zu ſchaffen verſprach . Er war ſo oft

ſchon der Singakademie bei ihren Oratorien und Konzerten

gefällig geweſen , daß er ohne Scheu auch ihre Teilnahme

einmal für ſich in Anſpruch nehmen durfte . Ebenſo

war es mit dem königl . Orcheſter ; nur den alten Zelter

zu bewegen , ſeinem jungen Schüler einmal den Taktſtock

zu überlaſſen , hielt er für eine große Schwierigkeit .

Doch auch dieſe ward überwunden , Zelter willigte

ein , ebenſo mit Freuden die Singakademie und viele

Dilettanten . Jetzt machte ſich Mendelsſohn an die Arbeit ,

die Vorbereitungen und Proben nahmen faſt den ganzen

Winter ein .

Indeſſen hatten Mendelsſohns für einen auswärtigen
Beſuch von Verwandten eine große , glänzende Geſellſchaft

geladen , bei welcher wir nicht fehlen durften . So bot ſich

mir eine Gelegenheit , mein Brautkleid einmal anzuziehen .

Ich hatte wohl einmal mein Bedauern ausgeſprochen ,

keine Kette oder ſonſt einen Schmuck zu beſitzen , den ich

am Geſellſchaftsabend um den Hals tragen könnte . Ich

gedachte dieſer Außerung aber gar nicht mehr und

glaubte , auch Eduard hätte ſie ganz unbeachtet gelaſſen .

Man trug in damaliger Zeit viel Schmuck , Herren

wie Damen . Auch Eduard hatte ſich ſchon längſt eine

Tuchnadel von Brillanten gekauft , zu modernen elegan⸗

ten Rollen ſowohl als zu Konzerten benutzte er ſie oft ,

und es machte mir immer Spaß , wenn ich weit von ihm

im Konzertſaal unter all den Fremden ſaß , die Stein⸗

chen vom Schein des Kronleuchters wie Sternchen auf

ſeiner Bruſt flimmern zu ſehen .
Th. Devrient , Jugenderinnerungen . 20
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Eben war ich an dem beſtimmten Abend mit meiner

Toilette fertig geworden und wollte mein einfaches

Samthalsband , das ich gewöhnlich trug , umlegen , als

Eduard eintrat .

„ Nun ſieh michan, gefall ich dir ? “ rief ich ihm entgegen .

„Gleich, “ antwortete er . Tritt erſt einmal hier vor

den Spiegel .

„ Warum ? “

„ Komm nur her und mach die Augen zu . “

„ Aber warum denn ? “ ich trat vor den Spiegel und

kniff die Augen feſt zu .

„ Du wirſt doch wohl nicht ſchießen ?“

„ Nein , nein ! “ lachte er .

Ich hörte , wie er etwas hervorzog , ein Papier

raſchelte und fiel zur Erde , dann fühlte ich es kühl auf

meinem Nacken .

„Jetzt, “ rief er . Ich öffnete die Augen . Vier Reihen

weißer , römiſcher Perlen , durch ein Brillantſchloß gehalten ,

ſchmückten meinen Hals . Freudig erſchrocken fragte ich:

„ Wie kommſt du zu ſo koſtbarem Schmuck ? “

„ Du darfſt ihn dreiſt tragen, “ erwiderte er . „ Er

ſteht dir übrigens gut ! “

„Nein , ſage mir , iſt es deine — — “ Ich konnte

nicht weiter ſprechen , Tränen hinderten mich.

„ Da lies ! “ ſagte er heiter , und reichte mir ein

Blatt . Ich wiſchte , mir die Augen und las :

Ein altes Kleinod wieder neu gefaßt ,

Das längſt beſeſſ ' ne wieder neu verwendet ,

So wandelt und erneut man ohne Raſt

Sich den Beſitz , daß der Genuß nicht endet .
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Nur was im tiefſten Herzen uns gehört ,

Das braucht ſich niemals anders zu geſtalten ,

Wo alte Liebe neue Freuden lehrt ,

Wird Wert und Reiz ſich immer gleich erhalten .

Ich ſah ihn an — er umfaßte mich und wir ſtanden

ſchweigend aber ſelig beieinander .

„ Der Wagen iſt da ! “ rief das Mädchen durch

die Türe .

„ Wir müſſen fort, “ ſagte Eduard und gab mir

den Mantel um .

„ Könnte ich die Verſe doch auch an die Perlen

hängen , damit alle Welt ſie ſähe ! “

„ Du eitles Ding ! “ ſchalt er , „leg ſie nur dahin

und komme . “

Bald darauf rollte eine Kutſche mit zwei glücklichen

Menſchen darin durch die Straßen von Berlin .

Wie die Aufführung der Paſſion am 11 . März 1829

zuſtande kam , wie Felix , der junge Muſiker , den alten

Meiſter Bach verſtanden mit feinem Takte und richtigem

Geſchmack eine Auswahl der Muſikſtücke getroffen , ſie

inſtrumentiert , einſtudiert und das Ganze geleitet hat ,

das alles iſt in Eduards Erinnerungen an Mendels⸗

ſohn “ ) genau geſchildert ; ich kann nur von dem Ein⸗
druck ſprechen , den es auf mich wie auf alle Zuhörer

gemacht hat , und der ewig unvergeßlich ſein wird .

Die Partie des Jeſus habe ich von den ausgezeich⸗

netſten Sängern vortrefflich mit wärmſter Hingebung vor⸗

) Meine Erinnerungen an Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy und

ſeine Briefe an mich. Von Eduard Devrient . 2. Aufl . Leipzig 1872 .

S. 48 —68 .
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tragen gehört , bei Eduard aber war es anders . Es klang

nicht , als ob er vorgeſchriebene Noten ſänge , es klang
wie eine Offenbarung , eine Eingebung , die frommen

Worte in Tönen ausgeſprochen . So ernſt erhaben und

doch ſo unendlich rührend , daß man in aller Augen
Tränen ſah . Ich pries es als ein Glück für mich, wie

für alle , an den Proben wie an der Aufführung teil —

nehmen zu dürfen . Wenn z. B . die Choräle ohne Be⸗

gleitung von 400 Stimmen geſungen wie ein Hauch

durch den großen Raum ſchwebten , Felix leiſe den Takt⸗

ſtock weglegte , Eduard bei der Hand nahm , mit ihm
die Stufen hinunter und bis an das Ende des Saales

ging , ſie dort nebeneinander ſtanden , mit verklärtem

Lächeln und tränenfeuchten Augen den Tönen lauſchten ,

mußte man die beiden jungen Freunde und Künſtler
lieben und verehren .

Die Wiederholung der Paſſion , die bald darauf

lam 21 . März ] erfolgte , gelang ebenſo vortrefflich , als

die erſte Aufführung und erregte dieſelbe Begeiſterung
beim Publikum .

Zelter , der jetzt für das große Werk gewonnen und

der eifrigſte Beförderer desſelben geworden , hatte einen

Teil der Mitwirkenden wie eine große Geſellſchaft zum

Nachteſſen geladen , von dem mir leider nur eine Dumm⸗

heit von mir im Gedächtnis geblieben iſt . Eduard

wurde , als wir den Muſikſaal verlaſſen wollten , von

ſo viel bewundernden Ausrufen und dankbaren Händen

aufgehalten , daß wir verſpätet zu Zelter kamen und alle

Gäſte ſchon an den Tafeln ſitzend fanden . Zelter , der

in der Nähe der Türe wartend ſtand , führte Eduard
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auf ſeinen Platz , während Doris mir zurief : „Thereſe ,

Sie ſitzen bei Felix Mendelsſohn . “ Dieſer war aufge⸗

ſtanden und half mir , wie der Herr zu meiner linken

Seite , mich hineinzuklemmen , denn es war ſehr eng .

Felix war in ſprudelnder Laune , wir ſchwatzten und

lachten viel miteinander , ſo daß ich den mit der Schüſſel

wartenden Diener nicht bemerkte , bis mein Nachbar zur

Linken mich bat mir vorlegen zu dürfen ; ebenſo wollte

er mich fortwährend überreden Wein zu trinken und mir

einſchenken , was ich verweigerte , bis die Geſundheit der

Künſtler ausgebracht wurde , an deren Anteil , wie er

affektiert flüſterte , ich mich nicht ausſchließen dürfe ,

worauf er ſehr feierlich mit mir anſtieß . Meinen weiten

Spitzenärmel hielt er krampfhaft feſt , „ um ihn zu ſchützen ! “
wie er behauptete , indem er ſich angelegentlich zu mir

bog ; kurz , er beläſtigte mich ſo mit ſeiner Galanterie ,

daß ich mich zu Felix hinneigend fragte : „ Sagen Sie

mir doch, wer iſt der dumme Kerl hier neben mir . “

Felix hielt einen Augenblick ſein Taſchentuch vor den

Mund , dann flüſterte er : „ Der dumme Kerl da neben

Ihnen ift der berühmte Philoſoph Hegel . “

„ Herr Gott, “ rief ich erſchrocken , „ wie komm ich
denn aber auch zu dieſer unpaſſenden Ehre , da ſteckt

gewiß eine Malice von Doris dahinter . “

Das nächſte Jahr [ 1829 ] ſollte uns noch enger —

auch äußerlich — mit Mendelsſohns verbinden . Sie

hatten ſchon ſeit längerer Zeit das Reckſche Palais in

der Leipzigerſtraße gekauft und bezogen . Die Wohnungen

zu beiden Seiten des großen Gartenſaals dem Wohn⸗
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haus gegenüber wollten ſie jetzt abgeben . Rechts die

etwas größere ſollte für Henſel , der im Sommer aus

Italien zurückgekehrt war , hergerichtet werden als Fannys

junges Eheheim , die andere bot Mad . Mendelsſohn , die

alles Geſchäftliche des Hauſes leitete , Eduard zur Miete

an . Mit Freuden ging er darauf ein und füllte auf

der Stelle mit der peinlich gewiſſenhaften Frau einen

Kontrakt aus .

Eduards ſchöner und großmütiger Plan , auch Mutter

und Lore , unter deren gedrückter Lage mich Eduard oft

mochte leiden ſehen , in der kleinen Hofwohnung hinter

Mendelsſohns Haus mir in ſo lieber Weiſe unterzubringen ,

ſollte nicht zur Ausführung kommen . Mutter hatte ſich

18 ſchon längere Zeit unwohl gefühlt , es aber nie einge⸗

ſtehen wollen ; Lorens beängſtigten Blicken und ihren

dringenden Fragen konnte ſie nicht mehr ausweichen .

Der Arzt fand den Zuſtand für den Moment nicht ge⸗

fährlich , aber keineswegs unbedenklich . Das Ende kam

raſcher heran , als eins von uns gedacht hatte . Und

während ich ſelbſt dem Augenblick entgegenging , wieder

einem jungen Weſen das Leben zu geben , iſt Mutter

geſtorben , ohne daß ich ſie noch einmal in ihrer fernen

Wohnung hatte ſehen dürfen . Sanft und ruhig war ſie

entſchlafen in der ſicheren Zuverſicht , auch ihre Lore fürs

Leben verſorgt zu wiſſen , da Eduard es ihr verſprochen .

Ich erinnere mich noch deutlich jenes bewegten Vor⸗

mittags . Eine große Kutſche kam über den Hof , hielt

vor unſerer Türe . Ich ging mit den Kindern hinunter ,

Eduard half Lore ausſteigen und führte ſie in unſer

Haus , wo ſie fürs ganze Leben blieb .

r
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Gartenwohnung bei Mendelsſohns

Die Herbſtſonne war ſo verlockend , daß Eduard

uns an die Hand nahm und in den Garten führte . Die

hohen , entlaubten Bäume , die welken Blätter am Boden ,

alles ſprach traurig von Verfall , aber Eduards ſchöne

Frömmigkeit , welche ſich in dieſem Moment wieder ſo

deutlich ausſprach , gab auch uns eine reine , ſchöne Stim⸗

mung . Heimberg hatte alle Beſorgungen , welche ſolch

ein Todesfall mit ſich bringt , übernommen , gegen Abend

ging Eduard zu ihm, um noch alles zu beſprechen , bei

der Beſtattung trug er und Heimberg abwechſelnd mit

ein paar Männern der jüdiſchen Gemeinde den Sarg ,

was mich unendlich rührte .

Viel Freude hatte Eduard jetzt beim Studium einer

neuen Rolle des Fauſt in Spohrs Oper , welcher zum

erſtenmal in Berlin aufgeführt werden ſollte . Die Partie

war wie für ihn geſchaffen , lag ihm bequem in der
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Stimme und ſtand ihm im ganzen vortrefflich . Man

geſtattete ihm gern die Einrichtung der meiſten Szenen ,

wodurch wir zum erſtenmal ſein Regietalent kennen lern⸗

ten . Die Oper ) ging vorzüglich , die Aufführungen

wurden oft wiederholt und waren Tagesgeſpräch der

enthuſiaſtiſchen Berliner . Aber die enthuſiaſtiſchen Ber⸗

linerinnen gaben ihr Entzücken durch zierliche anonyme

Billette an Eduard voll ſüßeſter Schmeicheleien Ausdruck .

Mich empörte das , ihm aber , dem Tugendhaften , erſchien
es gar nicht ſo übel !

ſollte gefeiert werden . Wir wurden öfter zu den ge⸗

heimen Zuſammenkünften der Kinder eingeladen , um teil

an den Beratungen zu nehmen . Felix , der ſich jetzt in

London aufhielt , hatte dort ein Liederſpiel kompo⸗

niert , zu dem ſein Freund Klingemann den Text ge⸗

dichtet hatte . Am Feſtabend ſollte es auf einem erhöhten

Theater mit Orcheſter aufgeführt werden “ ) .

Die beiden Frauenrollen hatte er für ſeine Schweſtern ,

den alten Schulzen für Henſel , die komiſche und wohl

intereſſanteſte Rolle für Eduard beſtimmt . Einen Tenor

und den notwendigen Chor zu ſchaffen , überließ er ſeiner

Familie und uns . Da führte der Zufall einen jungen

Juriſten nach Berlin und zu Eduard . Seiner Tenor⸗

ſtimme zuliebe wollte er den jetzigen Beruf aufgeben und

zum Theater gehen , „ wenn der als ſachverſtändig und

Erſtaufführung : 14. Nov . 1829 . Wiederholungen kurz hinter⸗
einander : 17. , 22 . Nov. , 4. , 8. Dez . 1829 , 5. Jan . 1830 .

8 ) Vgl . dazu : Eduards Erinnerungen a. a. O. S. 91 —96.
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wohlwollend bekannte Herr Devrient ihn dafür befähigt

hielte und ihm mit Rat und Tat beiſtehen würde . “

Eduard prüfte ihn auf der Stelle , und die Prüfung fiel

glänzend aus . Nicht nur die Stimme war außerordent⸗

lich ſchön auch die muſikaliſche Ausbildung ſehr lobens⸗

wert und das Talent unleugbar . Eduard forderte ihn

auf in Mendelsſohns Oper die Tenorpartie zu überneh⸗

men , verſprach ſie ſorgfältig mit ihm zu ſtudieren und

machte ihn darauf aufmerkſam , wie günſtig die Gelegen⸗

heit ſei , ſich dem ausgewählteſten Publikum gleich auf

ſo vorteilhafte Weiſe zu präſentieren . Ganz beglückt

ging der junge Mann bereitwillig auf alles ein , und der

ſpäter in Berlin ſo gefeierte Sänger Mantius machte

ſein erſtes Debut als Hermann in Mendelsſohns Lieder⸗

ſpiel . Auch zum Chor hatten ſich bald Sänger und

Sängerinnen bereitwillig gefunden , ſo war alles in beſtem

Gange und wir in höchſter Spannung auf Felixens

neueſtes Werkchen .

Fanny wollte bei dem Ehrentage der Eltern auch

nicht müßig bleiben ; ſie komponierte ein Feſtſpiel , das

Henſel gedichtet . Es ſtellte die grüne , die ſilberne und

die goldene Hochzeit dar , drei Schweſtern , welche das

Glück der Liebe und Ehe ſchilderten . Den muſikaliſchen
Ausdruck zu ſchärfen und zu erhöhen , kündigten drei

Herolde die Damen an , ſtimmten ſpäter mit in den Ge⸗

ſang ein , Gelegenheit bietend zu einem Sextett am

Schluſſe . Kaum war es fertig geſchrieben , als Fanny
mir die Stimme des erſten Soprans brachte : ſie hätte

„natürlich auf mich gerechnet “, und ich nahm auch ganz

arglos die Partie an . Sie war eilig und ging gleich
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wieder ; ich ſetzte mich , als ſie fort war , ans Klavier .

Die Kompoſition ſchien mir etwas ſchwerfällig geſucht ,

indeſſen mußte unſer dreiſtimmiger Satz gut klingen .

Ich freute mich darauf , nur eine Fermate jagte mir einen

kleinen Schrecken ein ; es war eine langſam aufſteigende
Skala ohne Begleitung bis zum hohen B , dort ſollte ich

verweilen , bis das Orcheſter mit vollem Akkord einfiel

und den einen ſchwindelnden Ton erlöſte . Es war nicht

leicht zu ſingen , aber ich hatte öfter ſchon dergleichen

Kunſtſtückchen gemacht , war immer glücklich davongekom⸗

men und hoffte es würde auch wieder ſo gehen . Ganz

heiter ſetzte ich mich mit meinem Nähzeug zu den Kin⸗

dern , da plötzlich fiel mir ein , daß ich nicht bloß zu

ſingen haben würde , nein , daß ' ich auf einem erhöhten

Theater ſtehen , mich bewegen , ſpielen ſollte , während

aller Augen auf mich gerichtet wären . — Das ging nicht

an — unmöglich ! Das konnte ich nicht ! Ich fühlte

mich von dem bloßen Gedanken wie gelähmt . Sobald

Eduard nach Hauſe kam , beſprach ich noch einmal die

ganze Angelegenheit mit ihm , aber er redete nicht zu

noch ab . Ich glaube , er hätte mich am liebſten ſtill

unter den Zuſchauern gewußt .

Nach zwei qualvollen ſchlafloſen Nächten war mein

Entſchluß , zurückzutreten , gefaßt , und mit Angſt und Zit⸗

tern ging ich hinüber zu Fanny , ihn ihr mitzuteilen . Sie

war ſprachlos vor Schrecken , Rebekka heftig , Henſel empfind⸗

lich und ich ganz unglücklich . Da kam Felix aus England

zurück , in ſchönſter , eifrigſter Feſtesſtimmung . Gleich am

erſten Abend — denn die Eltern durften nichts davon

hören — ſpielte er bei uns ſein Liederſpiel , ſang alle
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Partien und entzückte uns durch ſein reiches , ſchönes , an⸗

mutiges Talent . Welche Zartheit der Empfindung , wie viel

Wärme , welch ein Humor waren in dem kleinen Stück

vereint ! Wir waren alle ganz davon hingenommen ;

dennoch genoſſen wir es nur mit halbem Herzen ; Fanny

dauerte mich ſchrecklich , und ich kam mir wie eine Ver⸗

brecherin vor . Wäre Felix nicht ſo freudig erregt ge⸗

weſen , er hätte es merken müſſen , wie ausweichend matt

unſere Antworten auf alles waren , wenn er von Fannys

Feſtſpiel ſprach , wie ſehr er ſich darauf freue , und ſich

ſcherzhaft die Erlaubnis ausbat , bei der Inſtrumentie⸗

rung ein wenig nachhelfen zu dürfen . Es lag wie ein

Alb auf uns , und Felixs ' kindliche , harmloſe Freude ,

mit welcher er Eduards Vorſchläge über den Bau des

kleinen Theaters , der Dekorationen , Proben uſw . anhörte ,

verſtärkte das Peinliche unſerer Stimmung noch mehr .

Am nächſten Vormittag kam Felix , meine Partie

von Fannys Feſtſpiel in der Hand .

„ Ach Gott , ich weiß ſchon , was Sie wollen, “ rief

ich ihm entgegen , „ aber ich kann nicht , ich kann wahr⸗

haftig nicht ſingen , ſo weh es mir auch tut . “

„ Daß Sie ſich ängſtigen, “ erwiderte er , „ſehr ängſti⸗

gen , weiß ich, denn ich kenne Sie lange genug , aber ich

weiß auch , daß Angſt und Aufregung niemals Ihrer

Stimme Abbruch tun oder ſie ſchwankend machen , ja,

Sie ſelbſt haben mir ſchon geſagt , daß Sie dann eigent⸗

lich am beſten ſingen . “

„Ach, Sie denken jetzt durch Schmeicheln mich zu

bewegen , und daß es gerade bei mir — “

„ Das denke ich nicht, “ fiel er ein , „ aber Sie wiſſen ,
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daß wenn Sie nicht ſingen , Fanny die Freude , ihre

Eltern an dem Tage zu überraſchen , ganz aufgeben muß ,

was nicht allein ihr und Henſel , ſondern auch mir , dem

Bevorzugten , ſo weh tut , daß ich gern gleich zurücktreten

möchte , wenn ich es der Eltern wegen tun dürfte . Die

Luſt an dem ganzen ſchönen Feſt wäre uns allen geſtört ,

und durch Sie geſtört , die ſtets ſo warmen Anteil an

allem , was uns begegnet iſt , genommen hat , das können

Sie nicht und das wollen Sie auch nicht, “ ſagte er leb⸗

haft . Er war ſo liebenswürdig , warm und bewegt ,

ſeine Gründe ſo überzeugend , daß mir die Kraft fehlte ,

länger zu widerſtehen . Ich nahm die Noten aus ſeiner

Hand und ſagte faſt weinend : „ Ich will ſingen , aber

ich bin ganz wütend auf Sie . “ Er lachte hell auf , nickte

mir zu und lief fort , die frohe Botſchaft den Geſchwiſtern

zu verkünden . Von jetzt an hatte ich keinen ruhigen

Augenblick mehr . Lag der kleine Guſtav auf meinem

Schoß , ſo ſang ich nicht wie ſonſt vom ſchwarzen und

weißen Schaf , ſondern ich ſang von Lotoskelchen ; oft

erſchreckte ih das arme Würmchen durch ein lang ge⸗

haltenes hohes B, und ich ſchämte mich recht , wenn er

ein kleines „ Lümpchen “ zog .

Zu alledem kamen nun noch Toilettenſorgen , kurz ,

mir war ganz widerwärtig zumute , bis wir anfingen ,

zu probieren , erſt mit Klavier , dann mit Orcheſter . Mit

Felix zu muſizieren war ein Genuß , der für alle Angſt

und Not hinlänglich Erſatz bot ; für mich noch beſon⸗

ders , Eduard als Regiſſeur tätig zu ſehen , der die Fähig⸗

keiten der Dilettanten ſo geſchickt zu benutzen verſtand ,

daß dieſe kleine Oper wirklich ganz allerliebſt ineinander⸗
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griff , und keine der vielen kleinen Nuancen und feinen

Wirkungen verloren ging . Viel Spaß brachte Henſels

unglaublicher Mangel an muſikaliſchem Talent . Felix ,
der dieſe Schwäche bei ihm kannte , hatte die ganze Partie
des Schulzen deshalb auf einen einzigen Ton geſetzt ;
aber auch dieſen einzigen Ton traf er trotz allen Übens

niemals . Zum Glück hatte er Humor genug , ſtets mit

in unſer Lachen einzuſtimmen .
Der Tag der ſilbernen Hochzeit , der 22 . Dezember

1829 ] , kam . Wir gingen morgens hinüber zu gratulieren
und taten ſehr unbefangen , als Fanny die Eltern im Namen

aller Kinder bat ſich abends 8 Uhr in den blauen Saal

zu verfügen , um einer kleinen Feſtlichkeit beizuwohnen .
Die Zeit ward mir unendlich lang , mit jeder Stunde

fühlte ich mich elender und glaubte den Abend nicht er⸗

leben zu können . Endlich ſchlug es 6; ich ging zu Fanny

hinüber in das Schlafzimmer der Eltern , das zur Gar⸗

derobe für uns hergerichtet war . Fanny in weißer Seide

mit Gold geſtickt , einem langen , golddurchwirkten Schleier ,
von einem goldenen Kranz gehalten , nahm ſich ſehr ſtatt⸗

lich aus . Rebekka auch in weißer Seide mit Silberſtickerei
und vielen Diamanten ſah ganz reizend aus . Ich in

meinem Brautkleide , das überall mit Roſen geſchmückt
war , einen vollen Roſenkranz in den Locken ; der ganze

Blumenſchatz aus meines Schwiegervaters Laden war

für inich geplkündert worden . So warteten wir auf das

Zeichen zum Beginn . Felix kam erregt und feierlich . „ Es

iſt ſo weit, “ ſagte er , betrachtete uns auf Fannys Wunſch ,

äußerte ſich ſehr befriedigt und ſchritt voran . Wir

folgten ihm . Ich — als ob ich zum Schaffot ginge .
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Der Ritornell war vorüber , der Vorhang von beiden

Seiten auseinandergezogen , die Herolde traten auf , dann

wir einzeln . Im Fluge überſah ich den hellerleuchteten ,

ganz mit Gäſten gefüllten Saal , vornen in erſter Reihe

die Eltern . Ich ſang mein Soloſätzchen , lehnte , wie es

auf den Proben angeordnet war , meinen Kopf auf Fannys

Schulter und umfaßte ſie. „ Sehr gut, “ flüſterte ſie.

Unſer Terzett nahm ſich, glaube ich, gut aus , aber noch

hatte ich das Schlimmſte zu überſtehen , die Fermate .

Mir Mut zu holen , blickte ich hinunter zu Felix , der

ſaß , ich glaube von meiner Angſt angeſteckt , mit zuſam⸗

mengepreßten Lippen , die Augen feſt auf mich gerichtet ,da .
Nun begann die B- dur - Kletterei ; ich kam mir vor

wie der Seiltänzer Kolter . Felixens Dirigentenſtäbchen ,

das er in der gehobenen Hand hielt , war meine Balan⸗

cierſtange , an der ich mich feſtgehalten und geſtützt fühlte .

So kam ich glücklich oben an . Ein kaum bemerkbares

Nicken und das ihm eigene befriedigte Lächeln zeigten

mir , daß es gut geweſen , und ich hätte gerne Hurra

geſchrien ; ich tat es aber nicht , ſondern benahm mich

anſtändig und ſang mit heller Stimme und frohem

Herzen unſer Schlußſextett mit .

Wir wurden lebhaft beklatſcht , hervorgerufen , was

auch geſchehen wäre , wenn es ganz ſchlecht ausgefallen

wäre . Uns aber machte es doch Vergnügen , und ſeelen⸗

froh ſtiegen wir die kleine , wacklige Treppe hinunter und

liefen in die Garderobe , uns zum Liederſpiele umzu⸗

kleiden . Bald ſtanden Fanny als derbe Pächterin ,

Rebekka als Lisbeth allerliebſt vor mir . Ich hatte auch

einen Bauernrock und Mieder an , aber meinen Roſen⸗
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kranz aufbehalten , da es ein Feſt zur Feier des Schulzen
im Dorfe gab.

Felix kam , um uns zu holen , und führte die vor⸗

treffliche Altiſtin , Fräulein Blane , zu uns , die gleich
mir im Bauernchor mitſang . Jetzt ging ich munter und

guter Dinge auf meinen Poſten , Felix auf den ſeinen an

das Dirigierpult , Fanny und Rebekka hinauf auf die Bühne .
Die Oper ging vortrefflich und enthuſiasmierte das

Publikum , welches die Muſikſtücke immer durch Beifall

unterbrach . Das kleine nächtliche Duett zwiſchen Kauz
und Hermann ward von Eduard und Mantius aber

auch ganz vorzüglich vorgetragen . Das Orcheſter leiſe ,
zart wie ein Hauch , die beiden Sänger flüſternd und

doch ſo präzis jeden Ton und jedes Wort bringend ,

daß die Zuhörer nicht anders konnten , als ſtürmiſch
da capo zu verlangen . Jetzt kam die Reihe an uns .

Fräulein Blane und ich, jede einen Blumenſtrauß in

der Hand , gingen , ein reizendes zweiſtimmiges Solo⸗

ſätzchen ſingend , dem Frauenchor voran ; dieſem folgten
ebenſo die Männer . Als wir workamen , hörte ich, wie

Frau Mendelsſohn leiſe und zärtlich meinen Namen rief .

Friſch , warm und lebhaft ſchloß das Ganze und

brachte — natürlich beſonders bei den Eltern — die

ſchönſte , bewegteſte Stimmung hervor .
Wie viele genußreiche und ſchöne Stunden wurden

uns durch die liebe , kleine Oper noch zu teil . Rebekka

überließ mir gern nach der Feſtvorſtellung die Partie
der Lisbeth , da ſie ihr ſehr unbequem und zu hoch lag .

So hatte ich die Freude , die Eltern recht vertraut damit

zu machen ; ſo oft es ſich irgend tun ließ , mußten wir
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ihnen daraus vorſingen , und wir empfanden wieder , welch

ein Vergnügen beſonderer Art es iſt , ſich mit wirklich

innerlichen Kunſtwerken ſo eingehend zu beſchäftigen .
So oft wir daraus ſangen , und das geſchah ſehr oft ,

fanden wir neue , pikante und feingefühlte Momente ,

denen nachzuſpüren Genuß war .

Daß Felix uns immer ſelbſt auf dem Flügel be⸗

gleitete , gab unſerm Singen noch beſondern Reiz . Er

hatte ſeine feſtſtehenden kleinen Späſſe , die er immer

wiederholte , ehe wir zu muſizieren anfingen . Erſt neckte

er mich wegen meiner Angſt , gab dann die Tempi der

verſchiedenen Nummern , die wir zum Singen gewählt

hatten , im allerlangſamſten Maße an , weil ich ihn leiſe

gebeten hatte „ nur nicht wieder gar zu toll ! “ — lachte ,

ſah mich an , um mich auch zum Lachen zu bringen , was

ihm denn auch gelang , und machte durch dieſe kleinen

Koketterien , die ihm ſo allerliebſt ſtanden , die ganze

Damengeſellſchaft auf mich eiferſüchtig . Hatte er einmal

zu akkompagnieren angefangen , dann begleitete er ent⸗

zückend feurig , lebhaft und doch ſo zart , nachgebend , daß

es eine Luſt war , mit ihm zu ſingen .

—
—

—
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Felix rüſtete ſich zu einer größeren Reiſe , zu lang⸗

dauernder Abweſenheit vom Hauſe . Da bat ich ihn mir

nur ein Muſikſtück aus dem Liederſpiel für Klavier zu

komponieren , damit ich auch ſpäter allein mich daran

erfreuen und der ſchönen Feſtzeit erinnern könnte . Er

verſprach es , da er aber immer nichts brachte , glaubte

ich, er habe es vergeſſen , und mochte nicht erinnern .

Eines Morgens kam er , befangen , verlegen , wie er
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Alſterbaſſin in Hamburg

oft war , wenn er am wenigſten Grund dazu hatte . Er

reichte mir ein einfach grün gebundenes Notenbuch ; ich

öffnete , es war von ſeiner Hand zierlich klein und doch

ſo deutlich geſchrieben ? ein Klavierauszug der ganzen Oper ,

Ouverture und Zwiſchenmuſik , ſogar zu vier Händen

arrangiert . Ich war ſo verdutzt , ſo erſchrocken , daß ich

mich entſetzlich dumm benahm , und er es ſchwerlich
merken konnte , welche Freude , welchen Eindruck dieſes

koſtbare Geſchenk mir machte .

„ Es iſt Ihr Eigentum, “ ſagte er , „ und nur wer

Ihre Erlaubnis dazu eingeholt hat , darf etwas daraus

abſchreiben . “ Der liebe Felix ! Mit pedantiſcher Strenge ,

die mich ganz beſchämte , erlaubte er es ſelbſt ſeiner

Familie nicht eher , als bis ſie mich darum befragt hatte .

Emil , der ſchon mehrere Jahre mit der vortreff⸗

lichen Schauſpielerin Doris Böhler verheiratet war ,

Th. Devrient , Jugenderinnerungen⸗ 21
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hatte mit ſeiner Frau ein Engagement in Hamburg

angenommen , und beide waren von dem angenehmen ,

friſchen Leben ſowohl , als von dem ausgezeichneten En⸗ ‚

ſemble des dortigen Theaters ganz entzückt . Das alles

auch kennen zu lernen , beſchloß Eduard , ſeinen diesjäh⸗

rigen Urlaub zu einer größeren Reiſe zu verwenden ,

ſchrieb um Gaſtrollen — die teure Reiſe zu ermöglichen
—an den Direktor des Hamburger Theaters und bat

Emil um ſeine Vermittlung bei dieſer Angelegenheit .

Bald darauf erhielt Eduard einen Antrag auf drei

Gaſtrollen für den Monat Mai [ 1830 ] . Die Jahreszeit

war für den Theaterbeſuch noch günſtig . Die Kinder

wußten wir unter Lorens Aufficht gut verſorgt . So machten

——
——
—————

wir voll freudiger Erwartung unſere Reiſevorbereitung .

Ich fühlte mich in fieberhafter Aufregung , ebenſo durch den

Gedanken beängſtigt , ſo lange vom Hauſe entfernt zu

ſein , als voll Luſt und Ungeduld , die Heimat und all

die lieben Plätze meiner frühſten Kindheit wiederzuſehen .

Mendelsſohns hatten verſprochen ſich täglich um

Lore und die Kinder zu kümmern . Der alte Herr

Mendelsſohn gab uns einen Empfehlungsbrief an ſeinen

beſten Freund , Salomon Heine . Und ſo auf alle Weiſe

wohl verſorgt , nahmen wir eines Abends ½9 Uhr Ab⸗

ſchied vom Hauſe . In einer Droſchke fuhren wir nach

der Poſt und auf dieſer kleinen Strecke war mir ſchon

ſo weh ums Herz , daß ich immer umkehren zu müſſen

meinte . Im Poſthofe angelangt , wurden wir in die

Paſſagierſtube gewieſen , wo ſich nach und nach eine

Menge Herren verſammelten ; ich ſaß ſehr beklommen

unter ihnen , kam mir aber doch ſehr wichtig vor . Der
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Wagen wurde gepackt , die große Uhr in der Mitte des

Hofs ſchlug ¾ und der Kondukteur trat ins Zimmer
mit den Worten : „ Meine Herrſchaften , die mit der

Schnellpoſt nach Hamburg fahren , haben Sie die Güte ,

ſich einzuſetzen . “ Die Herren erhoben ſich , einige mit

ungeheuren Tabacksbeuteln auf der Bruſt , andere mit

langen Pfeifen in der Taſche . Na , dachte ich, wenn die

alle mitfahren , werde ich gut eingeräuchert werden . Mir

ſchlug das Herz gewaltig vor Angſt , doch ließ ich mir

nichts merken . Wir wurden nach der Nummer auf⸗

gerufen und ſetzten uns ein , ich in die Ecke , Eduard

neben mich, außerdem noch vier Herren , die ich nicht

ſehen konnte , denn es war ſtockfinſter , zwei Herren ſtiegen

zum Kondukteur ins Kabriolet , die andern in den Bei⸗

wagen , und nun gings fort .

Draußen vor dem Tor fing der Kerl an zu fahren ,

daß mir Hören und Sehen verging , mir wurde ganz

übel , und ich würgte voll Verzweiflung Pfeffernüßchen ,

Ingber , Schokoladen und eine Brotrinde hinunter . Nach

und nach gewöhnte ich mich daran , wurde müde und

legte meinen Kopf getroſt auf Eduards Schulter . Ich

ſchlief ein und träumte gleich , unſer Felix ſtände mit

einem ſehr glücklichen Geſicht neben mir , denn ich ſteckte

ihm ein buntes Band auf ſeinen Strohhut . So verging

die erſte Nacht leidlich gut . Der Morgen graute , als ich

fröſtelnd erwachte . Um mich her ſchlief alles ; ein häßlicher

Anblick ! Die Köpfe der Schlafenden ohne Stützpunkt

baumelten hin und her , Mützen , Kopftücher waren ver⸗

ſchoben , das Haar zerzauſt , ich mußte fortſehen zum Fenſter

hinaus , und freute mich, als die Sonne höher ſtieg , daß

Reiſe nach Hamburg .
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alles heller und belebt wurde . Wir fuhren lärmend über

das ſchlechte Steinpflaſter eines kleinen Städtchens und

hielten vor dem Poſthauſe ſtill . Das weckte die Schläfer, “

ſie rückten ihre Kleider , Kopfbedeckungen zurecht , ſetzten ſich

aufrecht , und ſchienen mir jetzt recht verſtändige , ordent⸗

liche Leute . Wir ſtiegen aus , um zu frühſtücken . Im ein⸗

fachen Gaſtzimmer ſtand ein langer Tiſch mit rot und weiß

kariertem Tuch bedeckt , ringsum ſaubere Taſſen , in der

Mitte hochaufgetürmt Schüſſeln mit verſchiedenem Gebäck ,

Zuckerdoſen und friſche Butter , alles äußerſt beſcheiden

aber ſehr einladend . Die große , ſtattliche Wirtin , von

einer Magd gefolgt , brachte den Kaffee und wünſchte ſo

freundlich guten Morgen , daß man meinte , er könne nach

ſolchem Wunſche gar nicht anders als gut werden .

Die erſte Hälfte des Tages war es auch wirklich . Ob⸗

gleich wir nichts eigentlich Bemerkenswertes ſahen , freute

ich mich ſo viel neue Dörfer und Städtchen kennen zu

lernen , und die Bekanntſchaft war damals vertraulicher

als jetzt, denn wir kamen oft durch ſo enge Straßen , daß

wir bis ins innerſte der Stuben ſehen und den erſtaun⸗

ten Kindern ein Bonbon oder ein Stückchen Zucker hinein⸗

werfen konnten . Dann amüſierten mich die rieſigen

Schlüſſel , Brezeln und Barbierbecken , an Stangen weit

hinausgehängt , und erregten zugleich allemal meine Be⸗

ſorgnis , der Poſtillon möchte mit dem Kopfe daran

hängen bleiben , wenn er ſo raſch darunter fortfuhr . Viel

Spaß machten uns an den Wirtshäuſern die Schilder

mit gemalten Männern in gelben Hoſen , die ſo glück⸗

ſelig auf ein überſchäumendes Glas Bier hinwieſen , das

ſie weit überragte .
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So kam der zweite Abend , und wir dachten nicht
eben gern daran , noch eine ganze Nacht und beinahe
einen halben Tag unterwegs ſein zu müſſen . Einige
Stunden auf gutem Wege ging es raſch fort , bis wir

an däniſches Gebiet kamen . Dieſes Stückchen Land

lag mitten in der Ziviliſation im Urzuſtande da . Wer

über dieſe Strecke , ohne den Hals zu brechen , fortkam ,
konnte von Glück ſagen . Völlig ungebahnte , holperige

Wege ließen die hohen , ſchweren Poſtwagen von einer

Seite zur andern ſchwanken , ſo daß ich mich krampfhaft
an den Gurten der Seitenwände anklammerte , und das

war noch nicht das Schlimmſte . Gerade als es zu

dunkeln anfing , mußten wir einen Steindamm paſſieren ,
der im Sommer erträglich , im Frühjahr aber höchſt ge⸗

fahrbringend war ; die alljährlichen Überſchwemmungen

hatten auch jetzt wieder den Damm mit den zu beiden

Seiten liegenden Wieſen zu einer großen Waſſerfläche

gemacht . Weder Stangen , noch irgend eine Art von Um⸗

zäunung bezeichneten die Straße , die zum Glück wenigſtens

Poſtillon und Pferde genau genug kannten , um vor⸗

ſichtig taſtend uns darüber wegzubringen . Die Paſſa⸗

giere ſchimpften über die Willkür eines Einzelnen , der ſo

viel Tauſenden dieſe gefährliche Zumutung machen durfte .
Eduard ſaß ernſt mit zuſammengepreßten Lippen da ,

und wie mir zumute war , kann ich gar nicht ſchildern .
Kaum hatten wir dieſe Waſſersnot überſtanden , ſo kam

eine neue , für mich nicht geringere . Die armen , er⸗

müdeten Pferde mußten jetzt noch eine lange , lange
Strecke den ſchweren Wagen durch den grundlos tiefen

Sand mühſelig fortſchleppen , was ſie natürlich nur mit
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Anſtrengung aller Kräfte , keuchend und nur durch un⸗

aufhörliches Peitſchen angetrieben , bewerkſtelligen konnten .

Die Herren ſtiegen aus , die Laſt ein wenig zu erleich⸗

tern , ich blieb auf Eduards Zureden im Wagen und

verwünſchte meine Reiſeluſt .

Von der nächſten Station mit friſchen Pferden , auf

guter Straße , ging es flott vorwärts . Ich ſaß höchſt

angegriffen und verſtimmt in einer Ecke und guckte ge⸗

dankenlos zum Fenſter hinaus . Die Gegend ward hüb⸗

ſcher , freundlicher ; ſaubere Häuſer mit eng aneinander⸗

gerückten , blanken Fenſtern , ſchneeweißen Vorhängen ,

einen blühenden Nelkenſtock auf dem Fenſterbrett . Vor

der Türe zierliche Gärten , die kleinen Beete mit Buchs

eingefaßt , alles , alles erregte meine wärmſte Teilnahme .

Ich ſaß wie feſtgebannt , und mir war , als hätte ich

dies alles früher einmal im Traum geſehen . An einer

Tafel ſtand Hamm . Ich las das Wort halblaut , ſetzte

unbewußt Horn hinzu — auf einmal wußte ich, wo⸗

her der Eindruck kam , den dieſe beide Worte auf mich

machten . An jenem Schreckenstage , an welchem die

Franzoſen von den Dänen heimlich nach Hamburg ge⸗

bracht waren , hatte ich die Namen dieſer beiden Vor⸗

ſtädte Hamm und Horn als von den Feinden ſchon beſetzt

öfter nennen hören , und die Angſt , das Entſetzen , welches

damals alle dabei äußerten , hatte ſich mir tief eingeprägt .

Ein Mädchen ſtand auf der Straße , wuſch mit

einem Pinſel , der ſeitwärts an einem Stock befeſtigt war ,

die Fenſter , und wie ſie oft in den neben ihr ſtehenden

Eimer tauchte , das Waſſer reichlich herunterlief , ſchrie

ich auf einmal :

ine
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„ Ja , ja , ſo iſt es , ſo hab ich es als Kind geſehen ,

ſo haben ſie mich oft beſpritzt . “ Tränen ſtürzten mir

aus den Augen . Eduard hielt meine Hand , ſehr beglückt
und gerührt über meine Freude , aber auch die Reiſe⸗

gefährten — größtenteils Hamburger —betrachteten

teilnehmend und mit Stolz ihre Vaterſtadt , die ihnen

durch mich heute wieder neu und intereſſant erſchien .
Ein unbeſchreibliches Gefühl der vertrauteſten Zugehörig⸗
keit überſchlich mich; jetzt wußte ich, was Heimat ſei.

Mit Peitſchenknallen und Rufen fuhren wir durch
das Gedränge der Stadt bis zum Poſthofe ; hier ſetzte

mich Eduard in eine Droſchke , während er das Gepäck

beſorgte . Der Laſtträger , welcher unſern Koffer hinaus⸗

gebracht hatte , blieb am Wagen ſtehen und hielt die

Türe offen , um Eduard zu erwarten . Der kam , wollte

einſteigen , hatte noch etwas vergeſſen und lief ſchnell
wieder zurück ins Poſtgebäude . „ De junge Herr is to

hill “), Madame, “ ſagte der Mann kopfſchüttelnd und

mit einem etwas ſpöttiſchen Lächeln .

Welch ein Leben und Treiben in den Straßen , was

gab es alles zu ſehen und zu hören ; die breiten , kräf⸗

tigen Geſtalten , mit dem raſchen Gang , als ob jeder

langſame Schritt gleich Verluſte brächte , dazu das Aus⸗

rufen , nicht mehr ſo melodiſch und eigentümlich wie in

meiner Jugend , aber doch bunt und friſch durcheinander .
Die liebe , grobe plattdeutſche Sprache , alles , alles ent⸗

zückte mich , und Eduard ſchien ebenſo erregt und froh
wie ich ſelbſt .

Emil hatte ganz in der Nähe ſeiner Wohnung ,

) Hamburger Ausdruck für „raſch “.
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dem Theater gegenüber , in einem Hotel ein Zimmer für
uns beſtellt ; dort empfing er uns ſehr freundlich und

herzlich . Während wir ein klein wenig unſern Anzug

ordneten , wartete er unten im Speiſeſaal und führte uns

dann gleich zu ſeiner Familie . Mit ausgebreiteten Armen

und etwas theatraliſch bewegter Stimme , aber trotzdem un⸗

endlich freundlich , kam Doris uns auf der Treppe entgegen .

In ihrem ebenſo traulichen wie eleganten Wohnzimmer

fanden wir die Kinder , zwei allerliebſte kleine Mädchen ,
die ich mir ſchnell durch eine mitgebrachte Tüte gewann .

Bei Tiſch erfuhren wir , der Onkel Louis ſei auch

auf Gaſtrollen in Hamburg ; in acht Tagen , zwiſchen
Eduards erſter und zweiter Rolle , war deſſen letztes

Auftreten angeſetzt . Eduard hielt wohl mit Recht das

für nicht günſtig für ihn , da es jedenfalls eine ſehr

ſtarke Aufforderung an das Publikum ſei, zu vergleichen

zwiſchen dem weltberühmten alten und dem jungen

Künſtler gleichen Namens .

Am nächſten Morgen holte uns Emil mit zwei

Freunden ab , um uns die Sehenswürdigkeiten der Stadt

zu zeigen . Wir gingen zuerſt nach dem Baumhaufe , ſetzten

uns in ein Boot und fuhren in den Hafen , eine lange ,

ſchmale Waſſerſtraße zwiſchen rieſigen Schiffen ,die wie

eine hohe Häuſerreihe eng aneinander lagen . Hier ſah man

alle Nationen , hörte das muntere Schwatzen oder Singen

der Engländer , Ruſſen , Portugieſen , Holländer , alles

bunt durcheinander , und hoch auf den Maſtbäumen die

Schiffsjungen in roten Jacken , wie kleine Affchen , die

Kunſtſtücke machen . Beim Nachhauſegehen wurde ich

ganz ſtolz durch Eduards Ausrufe des Entzückens über

D
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meine alte , liebe Vaterſtadt . Wohin man aber auch ſah ,

überall erblickte man Sauberkeit , Fleiß , Tüchtigkeit und

Wohlhabenheit .

Unſere Empfehlungsbriefe hatten wir abgeſendet
und gleich tags darauf einen Beſuch des jungen Herrn

Heine empfangen , der uns ſehr verbindlich im Namen

ſeines Vaters für den nächſten Mittag auf deſſen Landſitz

zu Tiſche lud . Sein Vater würde ſich erlauben , uns

zur beſtimmten Stunde in ſeiner Equipage holen zu

laſſen . Um ſechs Uhr , der Dinerzeit des alten Bankiers ,

hielt ein höchſt eleganter Wagen , Kutſcher und Be⸗

diente in ſehr nobler Livree , vor unſerer Türe . Mein

Anzug — ein weißes Mullkleid , mein Brautkleid da⸗

runter — ward ſowohl von Emil als von Doren ſehr

ſtreng geprüft und gebilligt .
Der Kutſcher fuhr mit ſo bewundernswürdiger Ge⸗

ſchicklichkeit , daß ſelbſt ich ohne alle Angſt draußen an⸗

kam . An der Elbe neben dem bekannten Rainville

lag die Beſitzung Heines , mit derſelben berühmtſchönen

Ausſicht , wie jenes . Der kleine , dicke , alte Mann mit

weißen Haaren begrüßte uns ſehr freundlich , ſchüttelte
uns herzlich die Hände und ſagte : „ Wenn ich Ihnen

irgend etwas nützen kann , ſoll es mit Freuden geſchehen ,
denn Sie ſind mir von meinem beſten Freunde Abraham

Mendelsſohn empfohlen worden , als ob Sie ſeine eigenen
Kinder wären . “ Er bat uns ihm in den Garten zu

folgen , wo wir eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft fanden ,
die trotz aller Ungezwungenheit des Benehmens doch eine

gewiſſe ſteife Förmlichkeit zeigte , welche mir auffiel .
Eine junge , hübſche Frau , ſeine jüngſte Tochter , die ein⸗
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zige , welche ſich von dieſem Weſen freigemacht hatte ,

näherte ſich mir freundlich , und wir plauderten , während

wir in den ſchönen Alleen auf - und abgingen , den Blick

auf die herrliche , breite Elbe , bis endlich um ſieben Uhr

der Diener uns zum Eſſen rief .
Salomon Heine führte mich, Eduard die junge , hübſche

Frau . Das Innere des Hauſes machte einen überaus be⸗

haglichen Eindruck , es war von ſo gediegener Eleganz , daß

man ſie zuerſt gar nicht merkte , alles ſah nur bequem und

wohnlich aus . Der Speiſeſaal , gleich im untern Stock ,

bot außer dem reich mit Silbergeſchirr beſetzten Buffet und

vielen Dienern in Livreen nichts Bemerkenswertes . Die

Unterhaltung bei Tiſch mißfiel mir , da ſie ſich meiſt um

. die Delikateſſen drehte , die eben aufgetragen und verzehrt
wurden . Uns , die wir nicht Gourmants waren , entſtand
daraus die doppelte Beſchwerde , ſo viele Leckerbiſſen

durch das Aufzählen und Preiſen derſelben faſt dreifach

genießen zu müſſen . In einiger Entfernung mir gegen⸗

über ſaß ein Herr , der meine Aufmerkſamkeit auf ſich

zog , weil er mich mit zugekniffenen , zwinkernden Augen

maß , dann geringſchätzig und gleichgültig fortſah . Der

Ausdruck ſeines Geſichts dabei machte mir die Empfin⸗

dung , als ob ich zu anſtändig ausſähe , um von ihm

berückſichtigt zu werden .

„ Wer iſt der Herr dort drüben ? “ fragte ich meinen

Nachbar .

„ Kennen Sie den nicht ? — Das iſt ja mein Neffe

Heinrich , der Dichter “ und die Hand vor den Mund

legend flüſterte er „die Kanaille “ .

Jetzt begriff ich die natürliche Antipathie 5

RPP 22
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uns beiden . Ich ward aufmerkſamer auf das , was er

ſprach , und hörte , wie er mit blaſiertem , halb ſpöttiſchem ,

halb klagendem Tone von ſeiner Armut ſprach , die ihm

größere Reiſen verſage . Da rief der Onkel ( von dem

man wußte , daß er den Neffen großmütig unterſtütze ) :
„ Ei , Heinrich , du brauchſt doch nicht zu klagen . Wenn

dir ' s an Geld fehlt , gehſt du zu einigen guten Freunden

ins Haus , drohſt ihnen : Ich mache euch in meinem

nächſten Buche ſo lächerlich , daß kein ordentlicher Menſch

mehr mit euch umgehen kann , oder du blamierſt einen

Edelmann ! Du haſt ja Mittel genug in Händen . “ —

Der Dichter kniff die Augen zu und erwiderte ſcharf :

„ Er hatte mich angegriffen mit Knoblaucheſſen und

den alten Ammenmährchen ; ich mußte ihn vernichten . “
So gutmütig der alte Mann , ſo freundlich er auch

ſein konnte , hatte er doch oft etwas zu rückſichtslos

Durchfahrendes .
Einem kleinen jüdiſchen Profeſſor ( Mathematiker ) ,

der ſehr vornehm verwöhnt tat , über auserleſene Weine

und Leckerbiſſen ſprach , als ob ſie ihm ganz gewohnte
Koſt ſeien , ſich überhaupt recht anmaßend benahm , rief
der Alte ſo laut , daß alle es am Tiſche hören mußten , zu :

„ Wie ſich doch die Zeiten ändern , mein lieber Pro⸗

feſſor ! Wiſſen Sie noch, wie wir beide als ein Paar
arme Judenjungens nach Hamburg kamen ? “ Er lachte

ſehr vergnüglich dabei .

„ Hm! “ brummte höchſt unangenehm berührt der

Profeſſor .

„ Wie ? “ fuhr Heine mich anſtoßend fort , „ Sie

können ſich nicht darauf beſinnen ? Ich weiß es noch wie
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heute , wir hatten beide zerriſſene Schuhe an , und die

Strümpfe waren gewiß nicht beſſer ; — ach, “ ſagte er ,

ſich halb zu mir wendend , „ und wenn wir ſo des Sonn⸗

abends bei braven , guten Leuten einen Freitiſch bekamen ,

das war eine Freude und ſchmeckte ! Für die ganze

Woche habe ich mich vollgeſtopft . “ Der Profeſſor , dem

nichts anderes übrig blieb , ſtimmte lachend ein .

Das Diner war zu Ende . Mehrere aus der Ge⸗

ſellſchaft entfernten ſich , darunter der Dichter , dem es

nicht recht wohl in der Nähe des Onkels war .

Zum Kaffee gingen wir hinauf in die wohnlichſten

und freundlichſten Räume , die ich je geſehen . Eduard ,

der ſchon unten mit einigen Herren ein lebhaftes Ge⸗

ſpräch begonnen hatte , ſetzte es oben eben ſo eifrig fort .

Heine , der die ganze Zeit über ſchon mit ſichtlichem Ver⸗

gnügen das Intereſſe beobachtet hatte , welches alle , die

in Eduards Nähe ſtanden , an ſeiner Unterhaltung nah⸗

men , platzte auf einmal im allerjüdiſchſten Jargon los .

„ Bei Gott —gebildet ! “

Dieſer Ausruf der Verwundkrung zeigte eben ſo

ſehr ſeine freundliche Teilnahme für Eduard als es deut⸗

lich bewies , welche Meinung er von der Bildung eines

Schauſpielers im allgemeinen hatte .

Auf Bitten der Geſellſchaft ſang Eduard die Arie

des Barbiers mit außerordentlichſtem Beifall , dann mit

mir einige Duette . Eine Dame , welche in Hamburg für

eine brillante Sängerin galt , es in der Tat auch war ,

nahm , ſowie Eduard den Platz am Klavier verlaſſen

hatte , ihn eiligſt ein und ſang mehrere Koloraturarien

mit großer Fertigkeit , eine nach der andern . Heine hörte

RRe
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ein Weilchen geduldig zu , dann kam er zu mir und ſagte

leiſe : „ Gehen Sie hin und ſingen Sie , das iſt mir lieber

als all das Geſchnörkel da . “ Ich zeigte erſchrocken auf
die Dame , legte die Finger auf die Lippen und machte
ihm durch Zeichen begreiflich , daß ich das nicht könne .

„ Ei was ! “ rief er auf einmal laut , nahm meinen

Arm , zog mich zum Klavier , und ſagte zu der Sängerin ,
die eben wieder ein neues Blatt auflegte : „Bitte , ſtehen

Sie mal auf , und laſſen Sie die kleine Frau dahin . “
Die Sängerin , ebenſo rot und verlegen wie ich, ſtand

raſch auf , und ging , gewiß äußerſt empört , ins Neben⸗

zimmer , wo ſie von einem Kreis Damen und der liebens⸗

würdigen Tochter des Hausherrn aufs freundlichſte

empfangen wurde .

Mir blieb nichts übrig als zu ſingen , erſt allein , dann

mit Eduard , zur lebhafteſten Freude des alten Mannes .

Emil wie ſeine Freunde blieben gleich unermüdet

und eifrig , uns mit allen Sehenswürdigkeiten bekannt

zu machen . Das Theater , beſonders das Schauſpiel ,

hatte durch ſein vortreffliches , raſches Zuſammenſpiel
uns den ſchönſten Eindruck gemacht . Von dem Reiz der

Gegend , von dem Wohlſtand der Dörfer waren wir ent⸗

zückt , die Delikateſſen und die Mannigfaltigkeit der

Speiſen in den Reſtaurationen hatten wir mit Staunen

genoſſen , in dem erleuchteten Alſterpavillon des Abends

geſchwärmt , und waren eben im Begriff , zum Schluß all

dieſer Herrlichkeiten noch in ein Frühſtückslokal zu gehen ,
als uns der Onkel Louis mit ſeiner jungen (dritten )

Frau begegnete .
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Sie , die Tochter eines armen Schuſters , die ihre

früheſte Jugend in einer Kellerwohnung zugebracht hatte ,

war jetzt die Frau eines der gefeiertſten und berühmte⸗

ſten Künſtlers . Der , gute , leichtgläubige Mann hoffte ,

was ihr an Bildung und Erziehung fehle , würde Dank⸗

barkeit und Liebe erſetzen . Allein , er merkte bald , wie

ſehr er ſich getäuſcht . Mit weiblichem Takt wußte ſie

ſich ſchnell äußeres Benehmen und ſcheinbar Bildung

anzueignen , aber von Dankbarkeit oder Liebe wußte ſie

nichts . Schmerzlich getäuſcht , kränklich , mißmutig , ver⸗

ſtand er es gar nicht , ihr auf irgend eine Weiſe Reſpekt

einzuflößen ; ſie beherrſchte ihn vollſtändig , und ſelbſt

ſeine Kunſtreiſen , die früher ſo belebend und erfriſchend

auf ihn gewirkt hatten , waren durch ihre Begleitung ihm

vollſtändig verleidet . Er hatte nicht den Mut , ſie zu⸗

rückzulaſſen , ſie ſchwelgte in ſeinen Ehren , genoß alle

Annehmlichkeiten , die dem berühmten Mann geboten

wurden , und kümmerte ſich wenig darum , wie weh ihm

dabei ums Herz war . Das alles wußten wir und

brachten nur mühſam ein Geſpräch zuſtande . Auf ihre

Frage , wohin wir gehen wollten , nannte ihr Emil die

Reſtauration . „ O gehen Sie nicht dorthin, “ ſagte ſie

mit affektierter Vornehmheit , „ Sie werden dort alles

ſchlecht finden , es riecht nach Teer , der Wein iſt mittel⸗

mäßig , die Auſtern nicht zu genießen ; ich habe meine

braten laſſen , und trotzdem konnte ich ſie nicht eſſen . “

Unwillkürlich ſah ich den Onkel dabei an ; er warf ihr

einen Blick zu , ſo ausdrucksvoll wie nur er es imſtande

war : ſo voll Geringſchätzung und Trauer zugleich , daß es

mich tief bewegte .
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Onkel Louis gab ſeine letzte Gaſtrolle ; er ſpielte
den Müller in Der Müller und ſein Kind von Rau⸗

pach , Emil und Doris den Müllerburſchen und ſeine
Braut . Genug des Anziehenden für uns , und wie ein

paar Gymnaſiaſten , welche die Zeit nicht erwarten kön⸗

nen , liefen wir ins Theater . Das Stück machte mir

einen furchtbaren Eindruck , mehr zermalmend als er⸗

ſchütternd . Der Onkel gab den hektiſchen , mißtrauiſch⸗
geizigen Alten ſo naturgetreu , mit ſo erſchreckender Wahr⸗
heit , daß man es kaum ertragen hätte , wenn nicht Emil

und ſeine Frau durch ihr anmutiges Spiel , durch die

Poeſie , welche beide dem Liebespaar zu verleihen wuß⸗

ten , mildernd und verſöhnend gewirkt hätten . Es war

uns ein höchſt genußreicher , unvergeßlicher Abend , und

mit Erſtaunen beobachteten wir , wie das Publikum für
die feinſten , rührendſten Momente Emils weder Ver⸗

ſtändnis noch Teilnahme zeigte . Wieder ſtimmten wir

überein , wie viel Schuld das Publikum an dem Ver⸗

derben der beſten , feinſten Künſtler trägt . Sich von dem

Wege der Wahrheit und des Schönen nicht ablenken zu

laſſen , dazu gehört ein Charakter ſo feſt und ſicher , wie

man ihn ſelten findet . Emil beſaß ihn leider nicht , und

der Verdruß , von der Mittelmäßigkeit ſich in der Gunſt
und dem Beifall des Publikums ſo oft überflügelt zu

ſehen , trieb ihn wohl zuerſt , ſeine ſchöne , edle , maßvolle
Spielweiſe aufzugeben .

Die ruhige Vergnügungszeit war vorüber , Eduards

erſte Probe auf den folgenden Tag feſtgeſetzt , und wir

im Grunde recht froh , endlich die Spannung loszuwerden .
Er trat lam 10 . Mai 1830 ] als Barbier auf , eine Rolle ,

ieeeeeeeee
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die er oft auch in der Fremde mit günſtigem Erfolg ge⸗

ſpielt , die er außerdem vom Meiſter Lablache geſehen ,

dem er viele ſeiner kleinen Nuancen abgelauſcht hatte .

Ich konnte alſo eigentlich ganz ſicher ſein , und dennoch ,

als abends das Ritornell ſeiner Arie begann , war mir

gerade , als müßte ich davonlaufen . Er kam , friſch und

lebhaft , die Stimme klang vortrefflich , meine Angſt war

verſchwunden , das Publikum wie elektriſiert , applaudierte ,

rief ſtürmiſch von allen Seiten da capo , und Eduard

wiederholte die Arie italieniſch . Zufällig ſtreifte mein Blick

den erſten Rang , da ſah ich den kleinen , dicken Salomon

Heine in ſeiner Loge hochaufgerichtet ſtehen , den Ausdruck

der ſtolzeſten Befriedigung im Geſicht , grüßte er vornehm

* lächelnd in die neben und gegenüberliegende Loge die Be⸗

kannten und nahm die Huldigungen , welche ſeinem Schütz⸗

ling gezollt wurden , gnädig an . Der Abend ging glänzend

vorüber , am liebſten hätte ich gleich Loren ihr Teil von

meiner Freude gegeben ; aber ich konnte nicht fort , Denn

Emils feierten ſo vergnügt und froh mit Punſch und

Kuchen den glücklich überſtandenen Anfang , daß ich un⸗

dankbar geſchienen hätte , wollte ich nicht von Herzen

daran teilnehmen .

Die beiden folgenden Rollen Don Juan [ 22. Mail

und Oreſt [ 12. Mail hatten einen ehrenden , aber küh⸗

leren Erfolg ; Gluck war eine gar zu ſchwere , unverdau⸗

liche Koſt für Hamburger Kunſtmagen . Eduard hatte

oft Gelegenheit ſpäter in Berlin den Oreſt mit Madame

Milder ( Iphigenie ) zu ſingen “) und eine tiefe Wirkung

=———
—
—
—
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—

) Glucks Iphigenie in Tauris : 26. Jan . , 18. Febr . 1831 ,

21 . Juni , 3. Juli 1833 .
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mit ſeiner Leiſtung zu erzielen . Der alte Mendelsſohn
ſagte ihm abends nach einer Vorſtellung dieſer Rolle ,
Eduard ſei der erſte Oreſt , der ihn an den unvergeßlichen
Talma lebhaft erinnert habe .

Der damalige Direktor des Theaters , F. L. Schmidt ,
hatte ſo viel Intereſſe an Eduards Talent wie an ſeinem
künſtleriſchen Streben genommen , daß er uns zu Ehren
noch ein großes Abſchiedsdiner gab. Sophie Schröder ,
welche zum Beſuch ihrer jüngſten Tochter gerade in Ham⸗
burg verweilte , war auch zu dieſem Mittag geladen , und

ich war außer mir vor Freude , die bedeutende Künſtlerin
nun in der Nähe zu ſehen . Wir hatten uns mit Emils

pünktlich zur beſtimmten Stunde in des Direktors Haus

eingefunden . Der alte Herr war ein feiner , angenehmer
Wirt , ſein Sohn , ein junger Arzt , lebhaft , unterhaltend ,
die Geſellſchaft , die wir ſchon verſammelt fanden , nicht

groß , aber gewählt . Wir warteten mit dem Beginn des

Diners nur noch auf Mad . Schröder und ihre Tochter .

Endlich erſchollen draußen laute Begrüßungen und

Entſchuldigungen . Die Türe ging auf , die lang Erwartete

trat ein . Ach, welch ein Anblick ! — Die ziemlich kleine ,

breite Geſtalt in brennend roten Flor gehüllt oder leider

nicht gehüllt ! Ihr Geſicht mit den geſchminkten Wangen
ſah vor dem unerbittlich ſtrengen Sonnenlicht faſt grob
und gewöhnlich aus . Erſchrocken und beſchämt zog ich

mich hinter Doris zurück , aber Mad . Schröder hatte
Eduard begrüßt und mich geſehen , kam mir herzlich die

Hand reichend auf mich zu , fragte nach meinem Be⸗

finden , nach den Kindern , und als ſie bei meiner Ant⸗

wort Tränen in meinen Augen bemerkte , ward ihr Ton

Th. Devrient , Jugenderinnerungen . 2



—

338 Aus der jungen Ehe .

ſo innig warm , der Blick , mit welchem ſie mich betrach⸗

tete , ſo tief , ſo gut , daß dieſe wenigen Minuten hin⸗

reichten , ihr mein Herz wieder zuzuwenden . Hätte ich

ihr in dieſem Augenblick ein anderes Kleid anziehen und

die geſchminkten Wangen waſchen dürfen , ich würde ſie

geliebt haben wie früher .

Mehrere Jahre ſpäter ſah ich Sophie Schröder

wieder , im einfach dunkeln , ſeidenen Anzug , verſtändig

und gut , ganz ihrem Alter gemäß plaudernd , dabei von

ſo jugendlich glühendem Enthuſiasmus für ihre Kunſt ,

daß ich wieder entzückt von ihr war wie in meiner Kind⸗

heit . Ihr Urteil über Eduard , den ſie als Mare Anton

in Julius Cäſar geſehen hatte , und von dem ſie be⸗

hauptete , er ſei jetzt der einzig vollendete Redner in

Deutſchland , machte ſie mir nicht weniger lieb .

Die Unterhaltung bei Tiſch war lebhaft und hübſch ;

Frau Schröder freilich ſprach nur Theatergeſchichten und

meiſt Emil zugewendet , der ihr gegenüberſaß . Er machte

ſich ebenſo niedlich vor ihr , als ſie mit ihm kokettierte .

Nach dem Eſſen zog mich Dore zum Fenſter und ſagte

mit ihrem pikanten Lächeln : „ Haſt du wohl bemerkt , wie

Emil bemüht war der Schröder zu gefallen ? Er war

ganz Süßigkeit , vollſtändig Schäfer aus Geßners Idyllen ;

ja , ja , einer ſo berühmten Künſtlerin zu gefallen , iſt

nützlicher als du vielleicht meinſt . Eduard dagegen, “

ſagte ſie lachend , „ war gerade das Gegenteil ſeines

Bruders ; er ſchien es förmlich darauf abzuſehen , die

arme Frau zu ärgern . “

„ Haſt du ' s auch bemerkt ? “ fiel ich ihr raſch ins

Wort . — „zreilich , er beſtritt ja alles , was ſie ſagte . “

EPE
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„ Nun, “ meinte Dore , „ſie ſprach auch ziemlich kon⸗

fuſes Zeug , aber ich glaube darum nicht , daß dieſer

Mittag beſtimmt ſei , die alte Frau zu erziehen . Sag '

einmal , ich habe mich eben ſchon beſonnen , welchen von

den beiden Brüdern du wählen würdeſt , wenn du noch

frei wäreſt ? “

„ Keinen von beiden , wenn ſie immer ſo wären , wie

ſie ſich heute gezeigt haben . “

Der Tag unſerer Abreiſe war feſtgeſetzt , aber bevor

wir uns zur Heimreiſe rüſteten , hatte ich meinem Gefühl

nach noch eine heilige Verpflichtung zu erfüllen : Die

Geſpielen meiner früheſten Jugend aufzuſuchen . Und es

gelang mir nach langem Umfragen , ſie wirklich endlich

ausfindig zu machen .
Da ſtand ich wie vor langen , langen Jahren in

dem einfach ſauberen Zimmer ; über dem Sopha hing

noch derſelbe alte Herr mit dem gepuderten Haar , dem

Spitzenjabot , der kleinen , goldnen Tabaksdoſe zwiſchen

den Fingern , und ſah mich ebenſo freundlich lächelnd an

wie damals , als ich noch ein Kind war . Auf dem

Fenſterbrett in den roten Blumentöpfchen mit goldnen

Löwenköpfen , ganz wie früher , ſtanden Reſedaſtöcke und

erfüllten wieder das Zimmer mit ihrem lieblichen Duft .

Da ging die Türe auf , die beiden alten Leute kamen

mit den Töchtern Polly und Bertha in höchſter Erreg⸗

ung herein . Die Mutter lief auf mich zu , preßte mich

ſchluchzend an ſich und rief ein über das andremal :

„Thereſe , mein Goldkind , wie lieb , daß du gekommen

biſt . “ Und wie ſie nun anfing von Minen , Vater ,
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Mutter und Ludwig , von allen meinen geliebteſten Men⸗

ſchen zu erzählen , da wurde mir ganz warm und heimiſch
ums Herz , und ich mußte ihnen verſprechen , wenn auch

nur auf eine Viertelſtunde Eduard zu ihnen zu bringen .

Mir zu Liebe war er gern dazu bereit , und war

ſo liebenswürdig freundlich dort , daß ich mit der be⸗

glückenden Empfindung Abſchied nahm , auch ihnen eine

angenehme Erinnerung an unſer Wiederſehen zurück⸗

gelaſſen zu haben .

Zurückgekehrt mußten wir gleich zu Mendelsſohns

und erzählen . Sie ließen mit Fragen nicht nach , und der

verwunderte Ausruf des alten Salomon Heine , „ Bei Gott ,

gebildet, “ der die größte Heiterkeit erregte , blieb noch

Jahr und Tag ſprichwörtlich im Mendelsſ ohnſchen Hauſe .

Was uns die Freude des Wiederſehens gleich recht

gründlich ſtörte , war Lorens Nachricht , daß Eduard ſich

in den nächſten Tagen wieder zu einer Reiſe rüſten

müſſe . Der König Friedrich Wilhelm III . hatte die

Kaiſerin von Rußland , ſeine Lieblingstochter , zu einem

ungeſtörten Familienbeiſammenſein auf dem Lande ein⸗

geladen und dazu Fiſchbach in Schleſien vorgeſchlagen .

Die Kaiſerin willigte darein und beſtimmte den Monat

Juni zu dieſer Zuſammenkunft . Der König ließ alle

Anſtalten zur Aufnahme des ſehnlichſt erwarteten Gaſtes

treffen und , um der hohen Frau außer dem traulichen

Beiſammenſein mit den Ihrigen und der reizenden Natur

auch Kunſtgenüſſe zu bieten , befahl er ſeine vier erſten

Sänger Stümer , Bader , Zieſche und Eduard auf⸗

zufordern , ihn nach Schleſien zu begleiten . Henriette

Sonntag , die gerade im Begriff ſtand nach England zu
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gehen , ward auch ſo freundlich dazu eingeladen , daß ſie

ihre engliſche Reiſe bis auf ſpätere Zeit verſchob und

bereitwillig der königlichen Einladung folgte . So leid

es uns tat , die Eindrücke von Hamburg und allem dort

Erlebten nicht zuſammen noch einmal im Erzählen durch⸗
zugenießen , ſo mußten wir doch zugeſtehen , daß nicht
leicht ein verlockenderes Anerbieten als eben dieſe Reiſe
kommen konnte . Unter ſolchen günſtigen Verhältniſſen
das Rieſengebirge kennen zu lernen , die königliche Familie
mit ihrer Umgebung ſo in nächſter Nähe beobachten zu

dürfen , war für einen jungen dramatiſchen Künſtler
ebenſo intereſſant als lehrreich .

Während Lore und ich eifrig beſchäftigt waren ,

Eduards Wäſche und Garderobe inſtand zu ſetzen , meh⸗
rere vergilbte weiße Halsbinden waſchen und bügeln zu

laſſen , wählte und prüfte er mit den drei andern Sängern
Muſikſtücke , meiſt vierſtimmige Geſänge ohne Begleitung .
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Viel Schwierigkeit machte das Finden einer kleinen Oper ,

welche der König am meiſten wünſchte . Nach langem

Suchen ſchien Adolf und Klara von Dalleyrae [ Text

von Herclots ] für dieſe Gelegenheit und dieſe Kräfte am

geeignetſten . Die Partie der Klara wurde Fräulein

Sonntag zugeſchickt , ein junger Klavierſpieler zum Be⸗

gleiten und Dirigieren der Oper eingeladen , Koſtüme

eingepackt , zwei Theaterdiener mit Reiſegeld verſehen ,

und nach all dieſen Vorbereitungen fuhren die vier Künſt⸗

ler in offenem Wagen mit Extra⸗Poſtpferden an einem

hellen Junimorgen zum Tore hinaus . Einiges aus

Eduards Briefen “) mag ihn ſelbſt erzählen laſſen .

Schloß Lomnitz , 6. Juni 1830 .

Endlich , liebe Thereſe , komme ich dazu , Dir ein

paar Zeilen zu ſenden , ſo viel , ſo unendlich viel hätte

ich Dir zu ſagen , zu erzählen . Eine Menge Unan⸗

nehmlichkeiten , Verdrießliches , Läſtiges , Alles habe

ich Dir gleich ſchreiben wollen , als die erſten 1ͤ½ Tage

der Reiſe mir in tiefſter Seele zuwider waren , vor⸗

züglich und eigentlich wohl , weil ich Deine Reiſegeſell⸗

ſchaft mit meiner jetzigen vertauſcht hatte ; doch — da⸗

von mündlich . — Nachher aber , als die blauen Streifen

des Rieſengebirges am Horizont erſchienen , habe ich

ſo viel , ſo unbändig viel Schönes erlebt , daß ich ein

Lump wäre , wollt ' ich nun noch von Lumpigem reden .

Der liebe Gott hat das alles hier recht eigentlich

unmenſchlich ſchön gemacht . Ich möchte Dich hier

auf dem Blatt ſo gern Fuß für Fuß von einer

35 Die Stellen ſind vom Herausgeber , nicht von Thereſe ſelbſt

dem Briefwechſel entnommen .
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Gegend zur andern führen , Dir beſchreiben , wie ſo

nach und nach alles ſchöner und größer wurde , von

Liegnitz an , dann bei Goldberg , wo man ins Gebirge

hineinfährt , und nun möchte ich Dir die Straße be⸗

ſchreiben von Goldberg nach Hirſchberg , wie die Berge

immer höher , die Täler immer tiefer und breiter

wurden , die Berge anfingen , übereinander zu ſteigen ,

als wollten ſie über der vorderen Schulter uns an⸗

gaffen , wie nun bei jeder Krümmung des Weges

neue Thäler ſich öffneten , neue Berge hervorwuchſen .

Anfangs ſah das Gebirge noch immer ſo aus , wie

ich es auf Bildern geſehn, und wie es mir immer nicht

gefallen wollte , die erſten Höhen ſind ſo ſeltſam ſtrei⸗

fenweis theils bewaldet , theils mit buntblühender theils

grüner Saat bedeckt , und die Linien dieſer Felder

laufen dann ſo den eigentlichen Umriſſen der Berge

entgegen , daß das Auge verwirrt wird . Manchmal

ſieht es aus , als hätte eine Kinderhand die Höhen

willkürlich bunt bepinſelt . Doch Du hatteſt Recht zu

ſagen , daß die Bilder , welche ich früher geſehen ,

ſchlecht wären , wenn auch dieſer Charakter des ſtreifen⸗

weis bebauten Erdreiches den Bergen ſelbſt bis unter

die Koppe eigen bleibt , ſo iſt doch alles ſo ſchön , ſo

groß , ſo mächtig , ſo — ach Wiſchiwaſchi — was

faſele ich daher , beſchreiben will ich zu Haus , wenn

ich Dir jeden Berg plaſtiſch darſtellen kann , wie er

liegt uſw. , Du kennſt ja meine Art — aber , Thereſe ,

hätte ich doch nur eine halbe Stunde Dich bei mir

gehabt , als wir nach einem herrlichen Gewitternach⸗

mittag , der der Gegend den höchſten Glanz verlieh ,
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auf eine Höhe kamen , und ich nichts ahnend , vor

das Wirtshaus hinaus auf eine Felſenplatte trat

und nun — mir war , als bekäme ich einen Schlag
mit einem Schmiedehammer auf die Bruſt — die

ganze ſchöne Bergkette mit der Schneekoppe vor mir

lag , mit allen niedrigeren Bergen , Wäldern , blinken⸗

den Dörfern und Schlöſſern die Gegend ſich bis

unter meine Füße lagerte , groß , groß , mächtig , und

doch ſo lieb , ſo freundlich , als wenn ein Vater ſein
Kind bei der Hand zum Weihnachtstiſche führt : Du ,

du , was kann der liebe Gott alles . — Der Blick

von der Nollendorfer Höhe hinab , von dem ich Dir

oft geſagt , iſt lange nicht ſo ſchön als dieſer hier ,

unvergleichlich nicht . Dazu ſtiegen wieder die Dünſte

vom Gewitterregen aus den Thälern langſam in

Wolken auf , verhüllten bald einzelne Berge , lagerten

ſich um ihre Scheitel , bis die Abendſonne die Nebel

alle aufgerollt hatte , und in vollem goldnen Zauber⸗

ſchein das Bild vor uns blieb , — hätte ich Dich nur

gehabt , nur Dich , mein Herz , ich habe immer und

immer , ja , ich glaube noch öfter , unbändige Sehn⸗

ſucht nach Deinem ſtillen Blicke , mit dem Du etwas

Schönes betrachteſt , und ich bin ſo entſetzlich allein ,

ja viel , viel ſchlimmer als das . Genug , wir fuhren

durch Hirſchberg nach dem Schloſſe Lomnitz , immer

durch die ſchönſte Landſchaft . Es dunkelte , der Nebel

ſtieg — da erſchien es ringsum auf den hohen Spitzen
der Berge wie glühende Sterne ; es waren Freuden⸗

feuer der Kaiſerin zu Ehren , welche gegen Abend

angekommen war .

SSSSSS EII S 3 ——
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Hier im Schloſſe ſind wir höchſt anſtändig auf⸗
genommen . Graf Redern wohnt mit uns im alten

Schloſſe , das neue bewohnt der Gutsherr Baron

von Roth ſelbſt . Unſre Zimmer liegen ſo ſchön , als

man es ſich nur denken kann . Aus jedem Fenſter eine

andere und ſchönere Ausſicht , die Schneekoppe gerade
vor uns . Auf meinen Vorſchlag werden wir heut
Abend 10 Uhr nach Fiſchbach fahren , der Kaiſerin
eine Nachtmuſik zu bringen . Ich habe dazu heute
früh in einer eiligen Stunde ein Gedicht gemacht zu

vorhandener vierſtimmiger Muſik . Hier gilt es , aus

dem Stegreif fechten . Sogar italieniſche Worte zu
einem Ständchen hab' ich zuſammengereimt . Man

muß ſich überall verſuchen . Jetzt muß ich mich an⸗

ziehen , die Pferde ſind ſchon da . Wünſche uns gutes
Gelingen ! Bald mehr .

Den ꝛten .

Es iſt Alles glücklich von Statten gegangen .
Als der Hof von der Abendtafel aufſtand , welche in

einem in vier Tagen auf einem Wieſenſtück beim

Schloſſe erbauten Saale gehalten wurde , erſtiegen
wir von außen einen Altan und pfiffen los , drei

vierſtimmige Lieder . Die Thüren zum Altan waren

geöffnet , die Damen näherten ſich , darauf trat die

Kaiſerin , trotz des fern am Rieſengebirge donnernden

Gewitters und des leichten Sprühregens , in die Thür ,
„ſehr erfreut über die angenehme Surpriſe , uſw . , “

ſteife Complimente , der König kommt . „ Wird der

ſtegen den ſchönen Stimmen nicht ſchaden ? — wo wir

wohnen — wann wir angekommen uſw . , “ kurzum ,
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genau wie ein Thorſchreiber ! Die Prinzen wundern ſich

über mein Dichtertalent , allerhand Rühmliches ; Graf

Redern ſehr erfreut über die gute Aufnahme unſrer

Serenade , verſichert mich , daß ich perſönlich meines

Gedichtes wegen den größten succes gehabt habe .

( Er hatte ſchon Mittags eine Abſchrift den Prinzen

gezeigt . ) Der Kronprinz tritt mich auch an , ich wehre

mich gegen den Titel eines Dichters , er verſichert ,

das Gedicht ſey charmant , exzellent , und ſo fort . —

Haſt Du nun genug ? — Wenn Du alles dies ge⸗

hörig herausputzeſt , einen Ring oder Doſe hinzulegſt ,

ſo kannſt Du das erſte Auftreten eines jungen Dich⸗

ters ſehr anſchaulich ſchildern .

Das Schönſte kam nach , wir fuhren durch die

Nacht zurück , und während auf einer Seite die

ſpitzen rauhen Falkenberge vom Mond erhellt waren ,

blitzte es über dem Rieſengebirge , daß ich faſt blind

vom Zuſehen wurde . Wenn wir morgen nicht an

den Hof müſſen , wollen wir nach Warmbrunn

fahren . Bedaure nur nicht , daß über dieſe Ge⸗

birgsreiſe der Eindruck Hamburgs bei mir zu ſehr

wird geſchwächt werden , es war da auch ſchön und

ganz anders , und dann warſt Du bei mir . Nun

morgen kommt die Sonntag , dann bin ich nicht

mehr allein . Ich ſehe Dein Geſicht in dieſem Augen⸗

blick . Könnteſt Du mir wol das Herzeleid anthun

und weil ich fern bin , an mir zweifeln ? — —

Zwei Blätter habe ich ſchon gezeichnet , ich möchte

noch 100 machen , einmal weil es ſo viel Schönes

hier giebt , und dann um doch eine Mitteilung

RPrE In aEE
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mit Dir zu haben , ich erkläre Dir in Gedanken

alles während des Zeichnens . — Nun gute Nacht .

Morgen mehr . Dein Eduard .

In einem zweiten Brief ſchreibt Eduard :

— — Geſtern hatten wir unſre erſte Soirée

bei Hofe , ich ſang mit großem Erfolge das Lied des

Kauz von Felix , zur Erklärung der Situation und

des Charakters hatte ich ein paar Worte Reecitativ

davor gemacht , welche ſehr gut thaten . Die Compo⸗

ſition hat Aufmerkſamkeit erregt , und ich verſäumte

natürlich nicht , von Felix überhaupt zu reden , erſt

heut wieder mit dem General Witzleben , bekanntlich

der muſikaliſchen Autorität in unſerm Staate . — —

Der König iſt überaus freundlich und munter , auch

er hat mich über meine lumpigen Verſe angeredet ,

er ſagte , ſie machten mir große Ehre , fragte auch

nach meinem Zeichnen , von dem er , Gott weiß wo⸗

her , erfahren hat , kurz der Hof beehrt mich ſehr mit

ſeiner Aufmerkſamkeit . Du biſt gewiß böſe , daß ich

Dir dieſe hochbelobten Verſe noch nicht geſchickt habe ,

das thue ich aus Politik ; ſo lange Du das Zeug

nicht geleſen haſt , denkſt Du Dir wirklich etwas

darunter . Heut Abend iſt denn endlich die lana⸗

erſehnte , hochgefeierte Sonntag angelangt , ſie wohnt

auch hier im Schloſſe , hatte ſich aber ſchon nieder⸗

gelegt als wir zurückkamen . Wenn ſie viel zu Haus

iſt , was ich indeß kaum glaube , wird ihre Anweſen⸗

heit wohl einen etwas anſtändigeren Ton bei uns ein⸗

führen und dazu ſei ihr Eingang geſegnet .
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Den 13ten .

Wir werden wohl den 16 . , 17 . oder 18ten ab⸗

reiſen ; es iſt noch alles unbeſtimmt . Heute oder

morgen Abend führen wir Adolph und Klara auf .

Meine Koſtüme für das Stück waren vergeſſen wor⸗

den einzupacken , ſo bin ich heute früh mit 4 Pferden

nach Hirſchberg geflogen , habe dort Alarm geſchlagen

und es wird wohl noch Alles bis heute Abend zu⸗

ſammengeworfen werden . Die Sonntag hat wirklich

einen beſſeren Ton in unſer Haus gebracht , ſie iſt ſehr

angenehm und geniert gar nicht . Wir machen viele

( ſchöne Spaziergänge und Fahrten zuſammen und

haben viel Wunderſchönes geſehen , wenn wir nur

noch zwei Tage für die Waſſerfälle und die Koppe

finden können . Nun leb wohl , küſſe die Kinder , ich

muß zur Probe hinunter . Bald bin ich wieder bei

Dir , wie will ich mich dann letzen , wie wunderſüß

wird mir die Ruhe unſers Hauſes ſein .

Eduard war zurückgekehrt munter und friſch . Er

erzählte viel von der einfach väterlichen Weiſe des Königs ,

von der vornehmen Grazie der Kaiſerin , von den Witzen

und Späßen der Prinzen . Was mich aber am meiſten

intereſſierte , war das Geheimnis , welches Henriette

Sonntag ihm anvertraut hatte , daß ſie nämlich ſchon ſeit

längerer Zeit mit dem Grafen Roſſi vermählt ſei, Familien⸗

verhältniſſe halber dieſe Verbindung aber noch geheim

halten müſſe . Sie fühle ſich wie von einer ſchweren Laſt 4

befreit , ſagte ſie Eduard unter Tränen , einen Menſchen 4

gefunden zu haben , dem ſie ohne Scheu von dieſer für ſie
5

wichtigſten Begebenheit ihres Lebens ſprechen könnte .

—

—

.

——

—

—

———
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In damaliger Zeit hatte man , beſonders Frauen ,

noch kein ſo reges Intereſſe für Politik . Erſt die neue

große Zeit regte bei allen die Teilnahme dafür an ; im

Mendelsſohnſchen Hauſe war es anders . Die Familie

hatte viele Jahre in Paris gelebt . Da war es natür⸗

lich, daß ſie von den Unruhen dort [der Julirevolution
aufs lebhafteſte ergriffen wurde . Alle Morgen , wenn Ma⸗

dame Mendelsſohn ganz früh ihre Gartenpromenade
machte , klopfte ſie mit dem großen , grünen Fächer an

Eduards Fenſter , ſetzte ſich auf die Bank , die dicht da⸗

runter ſtand und las ihm, ſobald er geöffnet hatte , das

Wichtigſte aus den franzöſiſchen Zeitungen , die ſie täglich
erhielten , vor ; die ausgebrochene Revolution , die Er⸗

nennung Louis Philipps zum König , alles , alles aufs

detaillierteſte . Zuweilen kam auch der alte Herr Men⸗

delsſohn dazu ; ich ſah dann alle drei eifrigſt politiſierend ,
debattierend und geſtikulierend in den ſchönen Baum⸗

alleen auf und abgehen , ſo daß ich oftmals die Kinder
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ſchicken mußte , den Vater zu erinnern , daß es Zeit ſei ,

auf die Probe zu gehen . Ich hielt mich dieſen politiſchen

Geſprächen , die leider auch die hübſchen Abende ein⸗

nahmen , ganz fern und bemerkte mit Bedauern , wie die

Verſchiedenheit der Anſichten auch hier — zwar immer

in den Grenzen der Höflichkeit und der Schicklichkeit —

Streit und Mißſtimmung erzeugten ; deſto willkommener

war mir der allabendliche Beſuch Alexanders von

Humboldt mit ſeinen Begleitern . Herr Mendelsſohn

hatte ihm zur Erbauung eines kleinen Magnethäuschens
einen Platz in ſeinem großen , ſchönen Park gegeben zu

aſtronomiſchen Beobachtungen . Die Größe des Gartens

ſchützte die Magnetnadel vor der Erſchütterung durch

Wagengeraſſel und Straßenlärm . Spät abends , wenn

das Wetter irgend günſtig , kam der alte Meiſter mit

ſeinen Jüngern in den Gartenſaal und verweilte noch

ein wenig im liebenswürdigſten Geplauder in unſerm

Kreiſe . Der junge Dr . Dirichlet , die Hauptſtütze Hum⸗

bolds bei dieſen Beobachtungen , zündete , ſobald Hum⸗

bold das Zeichen gab , mit Hilfe Rebekkas , eine kleine

Blendlaterne an . Die Herren empfahlen ſich, und wir

ſahen das wandelnde Lichtchen in dem dunkeln Garten ,
bis es hinter den Büſchen verſchwand .

Als ich Rebekka einmal ſagte , der junge Aſtronom

habe wieder ganz neue Entdeckungen in den Augen⸗

ſternen am Rebekkahimmel gemacht , tat ſie zwar ſehr

böſe , hörte es aber doch nicht ungern , und daß ich recht

prophezeit hatte , zeigte die Verlobungskarte von Rebekka

Mendelsſohn mit dem Dr . Le- jeune - Dirichlet , die wir

ſpäter erhielten .

—
—

——
—

——
——
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So anregend und ſchön das vertrauliche , ungenierte

Zuſammenſein mit Mendelsſohns und ihrem intereſſanten

Kreiſe auch war , wir ſahen täglich mehr ein , daß wir

es aufgeben mußten . Die Wohnung war zu ungeſund
und unbequem für eine Familie mit vier Kindern . Es

war zu ebener Erde , ohne Keller darunter , die Fenſter ,

dicht mit Wein umrankt , ließen keinen Sonnenſtrahl ein ,

und es war uns oft , als ob wir Moderluft atmeten .

Mendelsſohns waren verſtändig genug , alle unſere

Gründe einzuſehen , und Henſels Geſtändnis , daß für ihn

nichts erwünſchter als dieſe Veränderung kommen könnte ,

da er vergebens ſich um ein paſſendes Atelier bemüht habe ,

erleichterte uns den Gedanken des Fortziehens noch mehr .

Wir fanden in der Markgrafenſtraße 102 ſjetzt 103 ]

unſer neues Heim. Es war in keinem ſchönen Haus , „ du

darfſt es ja nicht mit Mendelsſohns Palais vergleichen, “
hatte Eduard etwas kleinlaut geſagt , als er mich zum

erſtenmal hinführte . Und als wir über den holprigen ,

ſchmalen Hof gingen , wo an der einen Seite hochaufgetürmt

friſch gehobelte Bretter eine Tiſchlerwerkſtatt vermuten

ließen , auf der andern Seite bleiche Kindergeſichter mit

ſtruppigen Haaren aus den ärmlichen Wohnungen neu⸗

gierig auf uns niederblickten , mußte ich mich arg zu⸗

ſammennehmen , meine Beklommenheit nicht merken zu

laſſen . Ich kann aber nicht beſchreiben , welche Uberraſchung
mir wurde , als Eduard mich auf den Balkon führte .

Ich ſah hinunter in den Garten voll Büſche und

Blumen , die eine Seite von einer Weinwand begrenzt ,

deren Trauben ſich ſchon färbten . Eine herrliche , weit

überhängende Trauereſche beſchattete eine runde , höchſt
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einladende grüne Bank . Das Gärtchen — unſer Eigen⸗
tum —zwar ſehr klein , erſchien doch nicht ſo, weil die

niedrige Umzäunung den Blick frei hinüberſchweifen ließ

in den weit ſich ausdehnenden Garten unſers Wirtes .

Es war ein Aufenthalt ſo friedlich , ſtill , als könne es

hier kein Ungemach , keine Sorgen geben . Wie gering

erſchien mir jetzt das Reckſche Palais ſamt Kutſcher
und Bedienten . Die untern Zimmer waren klein und

beſchränkt , dagegen war ich erſtaunt , im obern Stockwerk

einen großen Salon von vier Fenſter Länge zu finden ,

welche alle die Ausſicht in den Garten hatten . Dies

ſollte Eduards Arbeitszimmer werden und uns als Ge⸗

ſellſchafts - und Muſikzimmer dienen . Daß die obere

Etage nur aus leichtem Fachwerk beſtand und dem Winde

erlaubte , da ſie von allen Seiten ganz frei ſtand , wo es

ihm beliebte , durch die dünnen Wände einzudringen , be⸗

achteten wir weiter nicht . Wir waren jung und wollten

um ſolcher Kleinigkeiten willen unſere Freude an all dem

Schönen nicht grämlich verkürzen .
Und was haben wir hier alles erlebt ! Schweren

Kummer und unendliche Freude , wie vielen Verdruß und

Kränkung , wie viel Anerkennung und Ehre ! Aber alles ,

was uns traf , trugen und genoſſen wir zuſammen , und

es knüpfte uns nur noch feſter aneinander .

Im Hauſe Ludwig Rellſtabs , mit dem und

deſſen liebenswürdiger Frau wir gern und vertraut ver⸗

kehrten , hatten wir auch einen jungen Muſiker , Wil⸗

helm Taubert , kennen gelernt , der ganz in unſerer

Nähe wohnte . Er war der Sohn unbemittelter Eltern

und hatte ſowohl ſeine wiſſenſchaftliche als muſikaliſche

—

——
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Taubert .

Bildung einem vornehmen Gönner zu danken . Das mun⸗

tere , liebenswürdige Weſen , die hingebende Zärtlichkeit

für Eduard , beſonders aber das ſehr bedeutende muſi⸗

kaliſche Talent des jungen Mannes machten ihn uns

bald lieb und wert , ſo daß , als er einſtmals klagte , kein

ruhiges Arbeitsplätzchen im elterlichen Hauſe zu haben ,
Eduard ihn aufforderte , ſein Arbeitszimmer , das ge⸗

räumig genug ſei , ungeniert mit ihm zu teilen . Voll

Freude nahm Taubert das Anerbieten an , und ſchon am

nächſten Morgen lief er mit Notenpapier und allem , was

er bedurfte , die Treppe hinauf , ſetzte ſich behaglich an das

Tiſchchen , das wir für ihn in eins der Fenſter zurecht⸗

geſtellt hatten , und unſer grüner Saal war bald die freund⸗

liche Werkſtatt zweier fleißiger , ernſt ſtrebender Künſtler .

Hier ſchrieb Eduard in dieſen und den folgenden

Jahren Hans Heiling , Das graue Männlein , Die

Gunfſt des Augenblicks und Die Verirrungen ,
deren Werden und Inslebentreten uns eine Fülle reicher

Freuden ſchenkte .
Taubert komponierte — meiner Meinung nach —

hier ſeine ſchönſten Lieder , mehrere Klavierſtücke und

Eduards Operntexte Der Zigeuner und Die Kirmes .

Oftmals ward ich aus der Küche oder von den Kindern

fortgeholt , um ein eben vollendetes Muſikſtück zu ſingen ,
und ſie nannten mich deshalb ſcherzend die „Ratze “, an

der das Gift probiert würde .

Unſer freundſchaftliches Verhältnis zu Mendels⸗

ſohns war innerlich unverändert geblieben , nach außen
freilich hatte es ſich durch die Umſtände ſehr verändert ,

denn während ſonſt eine Frage , ein Spaß , ein muſi⸗
Th. Deyrient , Jugenderinnerungen . 23
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kaliſcher Einfall uns ſchnell zu einander trieb , ſahen wir

uns jetzt oft monatelang nicht und dann niemals unvor⸗

bereitet . Nicht nur die weite Entfernung machte die

öfteren Beſuche unmöglich , auch die heranwachſenden
Kinder nahmen uns täglich mehr in Anſpruch . Wir

laſen , ſangen , ſpielten mit ihnen und ſahen mit freudiger

Genugtuung den außerordentlich günſtigen Erfolg dieſer

Beſchäftigung mit ihnen .

Felir Mendelsſohn war ſehr viel in der Fremde ,

doch fanden wir in ſeinen Briefen ſtets dieſelbe unver⸗

änderte liebenswürdige Zugehörigkeit für uns . Wir

hatten ihm ein paar von Tauberts Liedern geſchickt. Er

ſchrieb ihm, wie ſehr ſie ihm gefielen , und nannte mit

freundlichſtem Eingehen und echt künſtleriſchem Ver⸗

ſtändnis die Stellen , welche ihm die liebſten geworden .

Taubert , ganz beglückt dadurch , antwortete in ſeiner

warmen , herzlichen Weiſe . So hatten wir unſere lieben

jungen Freunde auch zu Freunden gemacht .
4

Nicht gar lange danach kam Mendelsſohn zum Be⸗

ſuch der Eltern nach Berlin , und ſo wurde er bei uns

auch perſönlich mit Taubert bekannt . Auf unſern Wunſch

ſetzte er ſich ans Klavier und phantaſierte nach ſeiner

alten , hinreißenden Weiſe . Er verflocht die Melodien

der Taubertſchen Lieder ſo unbemerkt hinein , daß wir

anfangs es kaum erkannten , dann aber brachte er ſie

immer deutlicher , immer beſtimmter , bis er zuletzt mit

dem einfachſten der beiden Lieder ſeine Phantaſie ſchloß .
Taubert reichte ihm ſtumm die Hand , er konnte vor

Bewegung und Rührung nicht ſprechen .

————————

—————



Mendelsſohn und Taubert .

Der Frühling [ 1831 ] kam , die laue Luft , die erſten
Knoſpen , der Geſang der Vögel lockte die naturſchwär⸗
menden Berliner hinaus ins Freie , und auch wir ſchmie⸗
deten tauſend ſchöne Reiſepläne , die leider immer an

unſerer Sparſamkeit ſcheiterten . Vor allem andern war

es die Einladung zu lieben Freunden Tauberts auf dem

Lande , der wir gar zu gerne gefolgt wären . Er ſelbſt
hatte mehrere Sommer ſchon dort glückliche Stunden ver⸗

lebt , ſich neue Arbeitsluſt und Friſche geholt . Daß
Tauberts Freunde auch unſere werden mußten , verſtand

ſich ganz von ſelbſt . So waren wir mit der liebens⸗

würdigen Familie des Oberamtmanns Cromer in Egeln
bei Magdeburg ſchon ebenſo vertraut , wie ſie mit uns ,

ohne daß wir uns je geſehen hatten .

Wir ſannen hin und her , da kam Eduard der glück⸗

liche Gedanke , ſich an den Direktor des Magdeburger
Theaters um ein Gaſtſpiel zu wenden . Wir hatten wenig

Hoffnung , aber er wagte den Verſuch , und ſchneller , als

wir es irgend erwarteten , kam eine ſehr günſtige Ant⸗

wort mit der Zuſage auf vier Rollen im Juni , die alle

Koſten hinlänglich deckten . Unter Tauberts Schutz , Lorens

Oberaufſicht und der Pflege zweier braven Mädchen
konnten wir unbeſorgt die Kinder zu Hauſe laſſen und

froh die Reiſe antreten .

Magdeburg in ſeiner eigentümlichen Bauart , in der

Hauptſtraße die Etagen ſo wunderlich übereinander vor⸗

gerückt , das echt kaufmänniſche Treiben und Leben war

amüſant und hübſch .
Wie natürlich lag die Sorge um das Gelingen des

Gaſtſpiels wie ein Alb auf uns , und wir waren froh , als
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der Abend ſeines erſten Auftretens [4. Juni 1831 ] heran⸗

gekommen war . Leider überfielen mich ſo heftige Zahn⸗

ſchmerzen , daß es mir unmöglich war , der Aufführung bei⸗

zuwohnen . Ich hoffte auf die nächſten Vorſtellungen , die

raſch hintereinander folgten , da aber das Übel keineswegs

ſich gebeſſert hatte , mußte ich Eduards dringenden Bitten ,

der mich für den Beſuch auf dem Lande recht friſch haben

wollte , nachgeben und geduldig im Zimmer aushalten .

Glücklicherweiſe verweilte ein Hamburger Kaufmann ,

ein Freund Emils , auch gerade in Magdeburg . Er hatte

ſich uns vorgeſtellt und verſprach , als er meinen Kummer

ſah , mir getreulich von Eduards Darſtellungen Bericht zu

erſtatten , und wirklich kam der freundliche Mann ſchon

nach dem erſten Akt des Barbier atemlos gelaufen , mir zu

erzählen , daß ſtürmiſch applaudiert und gerufen worden ſei .

Wir hatten unſere Abreiſe gleich auf den erſten

Morgen nach Beendigung des Gaſtſpiels feſtgeſetzt ,

konnten aber dem Wunſch des Freundes aus Hamburg

nicht entgegenſein , einen Tag zuzugeben . Er verſprach

uns die intereſſante Bekanntſchaft eines noch jungen

Mannes , der , wie ſo viele , ein Opfer jener ſcheußlichen

Zeit des Belauerns und Anklagens für jedes unbedachte ,

jugendlich⸗freiſinnige Wort geworden war . Sieben Jahre

hatte er in ſtrengſter Feſtungshaft zugebracht . In ſeiner

Vaterſtadt in Thüringen war er ſo geachtet geweſen ,

daß man ihn bei der nächſten Wahl zum Bürgermeiſter

hatte ernennen wollen . Die Stelle war nun längſt beſetzt ,

ſeine Braut , vor ſeiner Haft friſch und blühend , jetzt ein

vergrämtes , alterndes Mädchen .
Die Zeit ſeiner Gefangenſchaft war um , in wenig

PSee
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Tagen durfte er das Gefängnis verlaſſen , das gab ihm
die Berechtigung — aber doch noch in Begleitung eines

Gefangenwärters — hinaus in die Stadt zu gehen .
Wir ſaßen im Hotel am elegant ſervierten Kaffee⸗

tiſch des Hamburgers , als es klopfte , und ein Herr von

ruhigem , angenehmem Nußern eintrat ; ich war erſtaunt ,
keine Spur von Aufregung oder Zorn bei ihm zu finden .
Er ſprach leiſe , langſam und überlegt , kurz, machte mir

gar nicht den gewünſchten grauſigen Eindruck .

Als ich beim Nachhauſegehen dies gegen Eduard

äußerte , ſagte er : „ Er war ſieben Jahr gefangen , denke

dir die Länge eines einzigen Jahres , wie vielem Zorn ,
Grimm und Tränen kann er da Luft gemacht haben ,
der Arme , zu jahrelangem Schweigen verdammt . Wo

ſoll die Stimme da Kraft und das Sprechen Geläufig⸗
keit herhaben ? “ Den ganzen Abend verbrachten wir in

tiefſter Bewegung und Teilnahme mit den vielen auf

dieſe Weiſe vernichteten ſchönſten jugendlichen Kräften
und Hoffnungen . Eduard glühte vor Erregung ; wie

hatte ich ihn lieb in ſolchen Momenten !

„ Ach , nun iſt ' s ja vorbei, “ ſagte ich, „ denke lieber ,

wie er jetzt ſeinen kleinen Koffer packt , zum letztenmal

ſich die Gefängnistüre hinter ihm ſchließt , er hingeht , ein

Billet zu löſen , in den Poſtwagen ſteigt , hinausfährt , ein

freier Menſch , Wieſen , Felder und Wälder wieder ſieht ,
immer näher der Heimat kommt , all die lieben Orte und

zuletzt die lieben Menſchen wieder ſieht , unverändert —

ein bißchen älter , das ſchadet nichts ! Das iſt ſo ſchön ,
ſo wundervoll , das muß kaum zu ertragen ſein ! “
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Am frühen Morgen des nächſten Tages machten wir

uns auf den Weg nach Egeln . Ich atmete auf , als

wir glücklich durch die letzte bombenfeſte Wölbung hin⸗

durchgefahren waren , und Magdeburg im goldnen Son⸗

nenduft hinter uns lag . Mir war bis dahin immer bang

geweſen , das ſchwere Fallgitter würde zufallen und uns

auf Lebenszeit einſperren . Mit neuer Luſt genoſſen wir

die Freiheit in der üppigen , reichen Natur .

Wir kamen zeitig auf dem Gute an . Auf des Kut⸗

ſchers Peitſchenknallen ward das ſchwere Hoftor geöffnet ,

ein Knecht ſtand grüßend daneben . Wir fuhren über

den weiten Hof, der an beiden Seiten von Wirtſchafts⸗

gebäuden eingeſchloſſen , viel ländliche Kofſtbarkeiten zeigte ,

als einen großen Düngerhaufen , eine Entenpfütze , un⸗

zählige Hühner , Gänſe , Enten , Tauben , Puten und

zwei ſchöne , ſtolze Pfauen . Vor dem Herrenhaus , das

in ſeiner großen Ausdehnung recht ſtattlich ausſah ,

aber nicht das Geringſte von architektoniſcher Schönheit

zeigte , hielten wir .

Die ganze Familie empfing uns vor der Türe ſo

herzlich zutraulich , als wären wir ſchon jahrelang einander

bekannt . Nach einem vortrefflichen Frühſtück , das ſchon

bereit ſtand , mußten wir gleich an den Flügel , denn

Taubert hatte ihnen ſo viel von unſern Duetten geſchrie⸗

ben , daß ſie keine Zeit verlieren wollten , „dieſes Kunſt⸗

genuſſes teilhaftig zu werden “ .

Die beiden ſehr liebenswürdigen Töchter waren muſi⸗

kaliſch und beſaßen eine auserwählte Notenſammlung .

Die Eltern , wenn auch ſelbſt nicht ausübend , hatten eine

große Kenntnis der beſten Muſik , und das unbeirrte ,

6CCC
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Egeln .

ſelbſtändige , wenngleich höchſt beſcheidene Urteil aller

über Kompoſitionen wie über Gedichte ſetzte uns in Ver⸗

wunderung . Wir waren ebenſo gierig , ihnen vorzuſingen ,
als ſie es waren , uns zuzuhören . Unvergeßlich iſt es

mir geblieben , wie der ſtattliche , große Oberamtmann uns

am Flügel gegenüberſtand , um uns , zugleich aber auch

durch das Fenſter den Hof, beobachten zu können . Sein

wettergebräuntes Geſicht trug den Ausdruck innigſten

Behagens , und als wir das kleine , zweiſtimmige Lied von

Silcher „ Du gibſt mir alſo nicht dein Herz “ ſangen , das

uns immer recht von Herzen kam , und wir den Schluß

langſam und leiſe verklingen ließen , hatte der alte , kräf⸗

tige Mann Tränen im Auge und war ſo bewegt , daß
wir ſelbſt ganz davon ergriffen wurden . Da —wiſchte
er raſch mit der Hand die Tränen fort , ſein Geſicht be⸗

kam einen ſehr zornigen Ausdruck , er lief zum Fenſter ,

riß es auf und rief mit donnernder Stimme etwas hinaus ,
das wir nicht verſtanden ; die Frau aber ſagte lachend :
„ Ja , ja , Papa ! Das kommt davon , wenn du um dieſe

Zeit im Zimmer biſt . So lange wir verheiratet ſind , iſt
das noch nicht vorgekommen . “

Die große Glocke über der Eingangstüre läutete .

Es war zwölf Uhr und Mittagszeit . Wir gingen in den

anſtoßenden , etwas dunklen Speiſeſaal , wo eine lange

Tafel , mit ſchönen Blumen und Früchten geſchmückt , ge⸗

deckt war . Die Tiſchgenoſſen ſammelten ſich, der zweite

Sohn des Amtmanns war vom Vorwerk hereingekommen ,

zwei jüngere Kinder aus der Schule . Bald darauf traten

mit reſpektvollem Gruße der Inſpektor , drei junge Prakti⸗
kanten und zuletzt die hübſche Haushälterin ein . Das
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Eſſen war auserleſen , der Wein , die Früchte vorzüglich ,

die Unterhaltung munter und ungezwungen .

Unſern Plan , noch am nämlichen Abend weiter zu

reiſen , mußten wir , ihren dringenden Bitten folgend ,

aufgeben und taten es gern . So benutzten wir die

langen Nachmittagsſtunden , uns auf der großen , be⸗

deutenden Domäne umzuſehen . Eduard begleitete die

Herren nach dem Vorwerke , indeſſen ging ich mit den

Frauen durch den großen , ſchönen Garten an dem

Fiſchteich vorüber nach den Wirtſchaftsgebäuden . Welche

Ordnung , welche Reichtümer waren da aufgehäuft , und

doch wie ſparſam ward alles — auch das Geringſte

benutzt und verwendet .

Der Beruf des Landwirtes ſchien mir heute der

natürlichſte , erhebendſte und beneidenswerteſte . Ich ſprach

abends dem Amtmann mein Entzücken darüber aus .

„ Kann es denn etwas Beglückenderes geben als ſo im

ſteten Verkehr mit der Natur zu leben ? “ rief ich faſt

ärgerlich über ſein Kopfſchütteln .
„ Gewiß nicht ! “ antwortete der Oberamtmann , „leb⸗

ten wir auch nur mit der Natur , aber daß wir von ihr

und durch ſie leben müſſen , das iſt das Traurige , da

hört die Poeſie auf . Während Sie den vollen , reinen

Genuß haben , berechne ich nur den Nutzen , was dieſes

und jenes eintragen kann . Vorhin z. B . mußte ich faft

das Lachen unterdrücken bei Ihrem Entzücken über die

ſchönen , üppigen Farnkräuter , weil ich in demſelben

Augenblick mich beſonnen hatte , wann ich wohl am beſten

den Knecht hinausſchicken könnte , ſie auszurotten . “

„ Auszurotten ? “ fragte ich ganz entſetzt .
7



„ Die Wurzeln der Farnkräuter greifen unter dem

Boden weit um ſich, verſchlingen ſich und tun den nütz⸗

lichen Pflanzen Schaden , indem ſie ihnen Nahrung und

Kraft entziehen . “

„Ach, wie tut mir das leid , nun werde ich bei den

ſchönen , maleriſchen Blättern immer nur an die abſcheu⸗

lichen Wurzeln denken . “

„ Nein, “ ſagte der Amtmann ſehr liebenswürdig ,

„ das darf Ihre Freude nicht ſtören , genießen Sie un⸗

getrübt die Schönheiten der Pflanzen und Blüten , und

überlaſſen Sie mir die Sorge und Mühen ; dagegen will

ich mich an Ihrem Geſang ergötzen und mich auch weiter

nicht darum kümmern , wie viel herbe , bittere Stunden

ſolch ein Künſtlerleben mit ſich bringt . “

Am folgenden Nachmittag nahmen wir Abſchied von

den prächtigen Menſchen , die uns in den wenigen Stun⸗

den ſo lieb und wert geworden waren .

Die acht Tage , welche wir im Harz zubrachten ,

waren eine Kette der unvergeßlichſten , ſchönſten Stunden .

Die Rückreiſe machten wir über Deſſau , das wir gern

kennen lernen , und wo wir ein paar liebe Bekannte be⸗

ſuchen wollten .

Trotz meiner Vorliebe für kleine Städte konnte ich

Deſſau keinen Geſchmack abgewinnen . Mir kam es

langweilig und ſpießbürgerlich vor . Freilich war es die

proſaiſchſte Stunde des ganzen Tages , in welcher wir

hineinfuhren , mittags , wo die Sonne grell und glühend

in allen Straßen und auf allen Plätzen lag .

Nach dem Eſſen ſuchten wir die Witwe des damals

ſo beliebten Liederdichters Wilhelm Müller auf . Wie
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bewegte mich ihr Anblick . Wir hatten die hübſche , junge ,
etwas übermütige Frau kennen gelernt , als ſie auf der

Hochzeitsreiſe mit ihrem liebenswürdigen Mann durch
Berlin kam und in all den Kreiſen , wo wir mit ihr zu⸗

ſammentrafen , mit etwas übertriebenem Enthuſiasmus
—was in Berlin leicht geſchieht — aufgenommen wurde .

Jetzt , wo der geliebte Mann ihr früh und raſch durch
den Tod entriſſen war , lebte ſie ſtill in beſchränkten Ver⸗

hältniſſen , eine alternde , beſcheidene Frau . Sie brachte
uns ihre Kinder , ein Mädchen und einen etwas jüngeren

ſchönen Knaben mit vielverſprechendem Geſicht , das Wort

gehalten hat . Max Müller zählte ſehr jung ſchon zu

den Berühmtheiten der Oxforder Univerſität .

Kaum von der Reiſe zurückgekehrt , erhielt Eduard

einen Brief von ſeinem Brüder Karl aus Hannover ,

der uns in einige Aufregung verſetzte . Er ſchrieb : „ Unſer

Kapellmeiſter Marſchner hat dein Gedicht Hans Hei —

ling geleſen und ſich äußerſt günſtig darüber aus⸗

geſprochen . Mir ſcheint , als wünſche er den Text zu

haben , und ich meine , es wäre recht glücklich für dich,
wenn ſo ein ausgezeichneter Muſiker die Oper kompo⸗

nierte . Das würde ſchnell deinen Namen rühmlich be⸗

kannt machen . “

Obgleich Eduard Marſchners Lob ſeines Gedichtes

nur für eine Höflichkeit gegen Karl hielt , ſo antwortete

er doch auf der Stelle und war nicht wenig überraſcht ,
als ſchon nach einigen Tagen ein Brief von Marſchner

kam , der uns alle in die freudigſte Stimmung verſetzte .

Er lautete :
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Sehr verehrter Herr !
Mit großer Freude habe ich von Ihrem Herrn

Bruder erfahren , daß Sie der Verfaſſer des Hans

Heiling ſind . Ihr Vertrauen iſt mir höchſt ſchmeichel⸗

haft , und ich werde es zu rechtfertigen ſtreben . Der

Stoff iſt ebenſo neu als ergiebig , und ich ſtaune ,

mit welch dichteriſcher Kraft und Bühnenkenntnis Sie

ihn zur Oper benutzten .

Ich fühle ſchon jetzt — obgleich ich noch nichts thun

als das Gedicht leſen konnte — wie es mich ergreift ,

und mir Ideen und Melodien zuftrömen . Darauf ſtütze

ich die Hoffnung , daß ich nicht zu weit hinter Ihnen

bleiben werde , obwohl ich mir nicht verberge , daß die

Aufgabe eine höchſt ſchwierige iſt . Leider ſind meiner

Berufsgeſchäfte ſo viel , daß ich mich nur ſelten meiner

Phantaſie und der Arbeit widmen kann , doch das iſt

ja der allgemeine Fluch deutſcher Componiſten , daß

Vaterland und Regierungen nichts für ſie thun und ſie

gezwungen ſind , nach mit Frohndienſten überhäuften

Anſtellungen zu greifen , um ihr Daſein zu friſten !

Gebäre Deutſchland auch zehn Spontinis ; nicht einer

von ihnen würde einen König von Preußen finden .
— Von Ihrem Herrn Bruder höre ich, daß am

Zten Auguft mein Templer in Berlin gegeben werden

ſoll , geſtehe aber offen , daß ich nicht recht daran

glaube , da mir von Direktionswegen noch keine Sylbe

darüber zugekommen iſt , obwohl ich Graf Redern er⸗

ſucht habe , es möglichſt ſo zu arrangieren , daß ich wie

Rieß , Weber und Spohr mein Werk ſelbſt zur Auf⸗

führung bringen dürfe
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Der bittere , gereizte Ton des Briefes tat uns weh ,

aber war er nicht ganz begreiflich und gewaltſam her⸗

vorgerufen ? — Einem Künſtler von ſolcher Auszeichnung ,

der Opern wie Die Falkersbraut , den Vampyr und

nun gar den Templer und Jüdin geſchrieben hatte ,

ſo rückſichtslos und geringſchätzig zu begegnen , das mußte

auch den ruhigſten , beſcheidenſten Mann empören .

Eduard teilte ſein und Marſchners Unternehmen

gleich nach den erſten miteinander gewechſelten Briefen

dem Grafen Redern mit , der dieſe Eröffnung mit freund⸗

lichſtem Entgegenkommen aufnahm . Er verſprach , die

Oper , ſobald ſie vollendet ſei, auf der Königlichen Hof⸗

bühne zur Aufführung zu bringen und freue ſich , Ge⸗

legenheit zu haben , den beiden Künſtlern zu zeigen , wie

hoch er ihre Talente ſchätze.

Mit fröhlichem Mut und Eifer gingen nun beide an

die Arbeit , denn auch Eduard fand noch vieles im Texte

zu ändern und zu beſſern .

Am 3. Auguſt [ 1831 ] zu des Königs Geburtstag

ſollte wirklich der Templer zur Aufführung kommen .

Die Rollen wurden ausgeteilt , die Proben angeſetzt , ohne

daß der Komponiſt von der Direktion eine Silbe erfuhr

oder gar zum Einſtudieren und Dirigieren ſeiner Oper

ö
eingeladen wurde .

Eduard , der die höchſt intereſſante Aufgabe des

Templers darzuſtellen hatte , wandte ſich nun mit den

eingehendſten Fragen und Vorſchlägen an Marſchner ,

aber nicht nur für ſich ; mit gleicher Wärme und Teil⸗

nahme nahm er ſich des ganzen Enſembles an , und der

Erfolg krönte ſeine Bemühung . Der Beifall des Publi⸗

WCC˖˖CCC



eeeeeeeee DDEUEEEEee

Marſchners Templer und Jüdin . 365

kums war ſtürmiſch , ich ſelbſt war tief erſchüttert . Die

3 155 des Stoffes ( nach Walter Scotts Ivanhoe ) , der

Reiz der Melodien , die Gewalt der ganzen Kompoſition ,
die vortreffliche Inſtrumentierung —alles , alles machte
die hinreißendſte Wirkung. Der „ Templer “ galt — nach
dem Urteil aller — für Eduards beſte Rolle , und dies⸗

mal waren es nicht nur die Sachverſtändigen , er riß

das ganze Publikum zum enthuſiaſtiſchen Beifall hin .

Niemand als ein Künſtler , oder wer ihm ſo im

Innerſten nahe ſteht , kann ſich eine Vorſtellung von der

Seligkeit ſolcher Stunden machen . Wir fühlten uns wie

der Erde entrückt , voll Jubel mit Tränen der Rührung
im Auge . Schade , daß dieſe gehobene Stimmung von

ſo kurzer Dauer iſt , daß Neid und Gott weiß welche

Erbärmlichkeiten ſo ſchnell bereit ſind , alles herabzuziehen .
Wenn es Eduard perſönlich auch dieſes Mal nicht traf ,

ſo ſchmerzte es ihn darum nicht weniger , Marſchners

Meiſterwerk , das die höchſte Bewunderung verdient hätte ,

von der Kritik mit der gewöhnlichen geringſchätzigen Art

behandelt und beurteilt zu ſehen . Eduard , wie alle Kunſt⸗

freunde , waren empört , und das Publikum , das ſich dem

böswilligen Einfluß entzog , drängte auf Wiederholung
der Oper ; auch der König wie der Hof, die bei der erſten

Aufführung nicht anweſend waren , verlangten danach .

Eduard fühlte — wie nach einer ſolchen Anſtrengung

ganz natürlich — die Stimme angegriffen, weniger durch

die geſanglich ſchwierige Aufgabe , als durch die furchtbare

Erregung nervös gereizt . Er bat um acht Tage Ruhe ,

ſich gänzlich wiederherzuſtellen ; es ward ihm gewährt .
Die Friſt war um , die Oper angeſetzt , und der An⸗
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drang ungewöhnlich , aber noch fand Eduard ſich ſolcher

Aufgabe nicht gewachſen . Er ſchrieb es dem Grafen ,
der wollte von längerem Hinausſchieben nichts wiſſen

und antwortete ſpaßend : Es ſei ihm längſt bekannt , daß
Eduard ſtets die höchſten Anforderungen an ſich ſtelle ,

er möge den Enthuſiasmus des Publikums nicht erkalten

laſſen und mit gutem Vertrauen an das ſchöne Werk

gehen , das ihm ſo viel ehrende Anerkennung , den Zu⸗

hörern einen ſo großen künſtleriſchen Genuß bereitet habe .
Der Hof ſei aufs äußerſte geſpannt , das Opernhaus bis

auf den letzten Platz ausverkauft , kurz, er tat alles , um

Eduard zu überreden , und der — hoffend , daß wieder ,

wie ſchon oft , der Abend der Stimme günſtiger ſein
werde — fuhr all unſern Bitten und Warnungen ent⸗

gegen um fünf Uhr ins Theater . Voll bangſter Sorge

folgten wir ihm ſpäter . Von Szene zu Szene verlor er

die Singſtimme mehr —das trieb ihn zu ſo energiſchem

Sprechen und Spiel , daß man den Geſang kaum ver⸗

mißte . Er feierte an dieſem Abend den höchſten Triumph

ſeiner Künſtlerſchaft — aber völlig ton - und ſtimmlos fuhr
er nach der Vorſtellung mit uns nach Hauſe . Sehr aufgeregt
nahm er nur ein warmes Getränk und legte ſich nieder .

Mit Bangen erwarteten wir den Morgen . Dieſelbe

Stimmloſigkeit , all die oft bewährten Hausmittel ſowie

Ruhe und Schweigen veränderten nichts . Wir ſchickten

zum Arzt , er wandte vergebens ſanfte und energiſche
Mittel , ſtrenge Diät , gänzliches Schweigen an — ver⸗

gebens ! Volle vier Wochen dauerte dieſer beängſtigende
Zuſtand , ohne auch nur im geringſten nachzulaſſen .

Wir lebten ſtill und einſam . Voll Teilnahme , nach
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ihm zu fragen , kamen die Freunde oft , gingen aber bald

wieder traurig fort , wenn ſie immer denſelben Beſcheid

erhielten . Bleiſchwer lag die Sorge um Eduards Beruf ,
um unſere Exiſtenz und die Zukunft der Kinder auf uns .

Eduard prüfte , ob ſeine literariſche Fähigkeit wohl aus⸗

reichend ſei , uns zu erhalten . Ich dachte daran , wieder

Muſikunterricht zu geben , Lore wollte Handarbeit machen .
Es war eine Zeit der ſchwerſten Sorge und ſo rührend ,

wenn wir an jedem Morgen oben über uns die Stimm⸗

gabel aufſchlagen , Eduard den Ton probieren hörten , der

wieder und immer wieder verſagte —bis endlich eines

Morgens die kleine Stimmgabel wieder klang — ich
wieder horchte , und es mir wie ein glühend ſüßer Stich

durchs Herz fuhr , als ich Eduards Stimme , wenn

auch ſchwach , doch rein und wohlklingend wieder hörte .
Wie ich die Treppe hinauf zu ihm ins Zimmer kam ,

weiß ich nicht , denn ich war außer mir , und der grüne

Saal war Zeuge eines unbeſchreiblich glücklichen Augen⸗
blicks . Von nun an , durch geſchicktes , vorſichtiges Uben

unterſtützt , ward die Skala immer ſicherer , reiner , und

nach ſiebenwöchentlicher Unterbrechung konnte ſich Eduard

wieder zum Dienſte melden .

Unterdeſſen war auch der Heiling fertig geworden ,

Marſchner ſchickte den größten Teil der Partitur . Wir

ließen gleich Taubert rufen , der eiligſt kam , an den

Flügel ſtürzte , die Partitur auflegte und mit bewun⸗

dernswürdiger Geſchicklichkeit nicht allein die undeutlich

geſchriebenen Noten las und ſpielte , ſondern auch alle

Partien ſang , ohne daß auch nur ein Wort des Textes



Aus der jungen Ehe .

mangelte . Wir machten uns gleich daran , unter ſeiner

Leitung einzelne Szenen einzuſtudieren . Es waren ſchöne ,

genußreiche Abende , an welchen wir die Muſik des genialen

Komponiſten einem gewählten Kreiſe von Freunden und

Bekannten vortrugen . Unter dieſen befand ſich auch Felix

Mendelsſohn , der gerade in Berlin anweſend , ſowie

Otto Nicolai , der Komponiſt der „Luſtigen Weiber “ .

Unſere Proben gelangen vorzüglich , da wir alle von

gleicher Luſt und gleichem Eifer beſeelt waren . Die in

Berlin ſo hochgefeierte Sängerin von Schätzel ſang die

Königin , Mantius den Konrad , Eduard den Heiling ,

ich die Anna , ein hübſcher Chor von Dilettanten nahm

bereitwilligſt teil . Unſere entzückten Zuhörer beſprachen

in allen Kreiſen den Eindruck der neuen Oper von

Marſchner , alles war begierig zu ſehen . Umſonſt ! Das

neu geſchaffene Werk blieb unbenutzt , ungehört drei volle

Jahre liegen . Welch ein Nachteil für die Schöpfer

dieſes Werkes daraus entſtand , iſt leicht einzuſehen . Alle

größeren Bühnen Deutſchlands verlangten nach der Oper ,

aber der Komponiſt durfte ſie keiner geben , denn Berlin

hatte das Vorrecht . Schmerzlicher noch als der peku⸗

niäre Verluſt war beiden Künſtlern , daß ihnen die

Gelegenheit genommen war , ihre Arbeit zu prüfen und

daraus lernen zu können .

Woher alle Hinderniſſe kamen , wußte die ganze

Stadt . Daß Spontini den bedeutenden , überragenden
Rivalen Marſchner fürchtete , war wohl bekannt , aber

trotz aller Empörung , die ſein Benehmen hervorrief , hatte

keiner den Mut , dieſer Macht entgegenzutreten .
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Tod des kleinen Guſtav . 369

Wir wären ſehr undankbar gewefen , wenn wir unſer
jetziges Leben nicht als höchſt bevorzugt hätten aner⸗
kennen und preiſen wollen . Der Kreis anregender , in⸗

tereſſanter Bekannter hatte ſich weſentlich vergrößert , ohne
daß die Zahl herzlich lieber Freunde abgenommen hätte .
Unſer Gärtchen bot , ſo lange die Jahreszeit es erlaubte ,
viel heiter⸗geſelliſF ; Stunden . Wir tranken unter der
weit überhängenden Trauereſche den Tee , plauderten
lebhaft oder ſangen vierſtimmige Lieder oft noch ſpät
draußen im Mondenſchein und freuten uns über die

zahlreichen beſcheidenen Zuhörer auf dem Hofe und in
der Tiſchlerwerkſtätte .

Da plötzlich erkrankten zwei unſerer Kinder am

Scharlachfieber . Felix kam leicht und glücklich davon ,
während das arme Annchen alle Qualen dieſer heim⸗
tückiſchen Krankheit erleiden mußte . Sie war längere
Zeit ganz taub , aber ſie genaß , und wir konnten nach
acht Wochen der größten Sorgfalt die Kinder wieder zu⸗
einander bringen . Mit dankbarem Herzen und ſüßer
Schokolade feierten wir froh und vergnügt das Geneſungs⸗
feſt . Am luſtigſten von allen war der kleine Guſtav ,
und um ſo tiefer erſchütterte uns die grauſame Gewalt
des Scharlachfiebers , das , nachdem ſchon alle Zweifel
und Bangen von uns gewichen waren , uns in kaum

ſieben Tagen den blühenden Knaben entriß .
Im grünen Saal oben am Fenſter ſtanden Lore

und ich; weinend blickten wir hinaus in den Garten ,
wo wir den lieben Jungen ſo gern umherſpringen ſahen ,
wenn die langen , blonden Locken ihm über das friſche
Geſichtchen fielen — und warteten auf Tauberts und

Th Deprient , Jugenderinnerungen . 24
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Eduards Rückkehr , die das liebliche Geſchöpfchen zu ſeiner

letzten Ruheſtätte gebracht hatten .

Im Hauſe eines Künſtlers geſtaltet das Leben ſich

ſehr verſchieden von dem anderer Stände . Was hier

Zerſtreuung und Vergnügen , iſt dort ernſte Beſchäftigung

und Pflicht . Da wir nun die wärmſten Teilnehmer an

Eduards Tätigkeit waren , ſo wurde auch bald nach dem

Tode des ſüßen Kindes wieder muſiziert und geleſen ,

und wir fühlten , daß all dieſe Dinge unſerer Trauer

keinen Abbruch taten .

Etwa 14 Tage nach dem Tode unſers Guſtav

[ April 1832 ] fand ein Morgenkonzert im kleinen Saale

der Singakademie unter Zelters Leitung ſtatt , bei welchem

Eduard mitzuwirken verſprochen hatte . Er wählte zwei

Löweſche Balladen — Herr Oluff und Des Gold⸗

ſchmieds Töchterlein — von Taubert begleitet , die

ſtets den allertiefſten Eindruck gemacht hatten . Um

11 Uhr fuhr ich mit Eduard hin , und um nicht unter

den vielen fremden und bekannten Menſchen zu ſitzen ,

ging ich hinauf zur kleinen Gallerie , wo ich unbemerkt

und faſt allein war .

In der Pauſe war es mir aufgefallen , wie ſehr

Zelter gealtert hatte , und wie bleich er ausſah ; da hörte

ich ſchwere Tritte hinter mir , einen Stuhl heranziehen

—es war Zelter !

„ Ich habe Sie von unten erkannt und mich gefreut ,

Sie hier zu ſehen , es zeigt mir , daß die Kunſt Ihnen

ernſt iſt . Man kann mit dem tiefſten Weh im Herzen

ſich doch des Schönen freuen . “ Er nahm meine Hand
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und hielt ſie , dann ſagte er mit bebenden Lippen :
„ Ich habe auch mein Liebſtes auf Erden verloren —

Goethe iſt tot ! “

„ Ich weiß es, “ erwiderte ich ſehr bewegt , „ und habe
bei der Nachricht gleich an Ihren Schmerz gedacht . “ Er
nickte mir freundlich zu , ſchüttelte meine Hand und ging ,
denn die Muſik hatte wieder angefangen . Ich habe
meinen alten , lieben Lehrer nicht wieder geſehen .

Er ſtarb 14 Tage danach . Unendlich betrübt lief
ich zu Doris , die zwar alle Beſuche abgewieſen , mich
aber gleich hereinrief . Sie gefiel mir ſehr in ihrem tiefen
Ernſt und der ruhigen , ſchönen Trauer . Sie mußte mir
viel von dem Dahingeſchiedenen erzählen und nahm oft
mit feuchten Augen lächelnd ihr Tuch, meine Tränen zu
trocknen . Es war ganz die alte , mütterliche Art , die
ſie ſtets gegen mich gehabt .

„ Der Vater war unwohl, “ ſagte ſie , aber doch
nicht ſo , daß es ihm nicht geſtattet hätte , außer dem
Bett zu ſein und ſich zu beſchäftigen . Nur eines Abends
—es mögen etwa zehn Tage her ſein — klagte er un⸗

gewöhnlich und gab mir willig nach , als ich ihn bat

ſich niederzulegen . Ich zündete ſein Licht an , reichte ihm
den Arm und führte ihn . Als wir durch den Salon

zu ſeinem Schlafzimmer gingen , blieb er vor Goethes
Büſte ſtehen , nahm mir das Licht ab , beleuchtete den
Kopf und ſagte , indem er ſich reſpektvoll verbeugte , in
ſeiner alten , humoriſtiſchen Weiſe : „Exzellenz hatten
natürlich den Vortritt ; aber ich folge bald nach . “

Er hatte recht geſprochen , er ſtarbam 15 . Mai 1832.



372 Aus der jungen Ehe .

Endlich wurde der Tag der Aufführung des Heiling

feſtgeſetzt . Auf Eduards beſonders dringenden Wunſch

wurde Marſchner vom Grafen zum Einſtudieren und

Dirigieren der Oper eingeladen . Die Reiſe von Hannover ,

ſowie der längere Aufenthalt in Berlin würden das keines⸗

wegs glänzende Honorar verzehrt haben . Dies veranlaßte

Eduard ihm unſer beſcheidenes Haus anzubieten , und

Marſchner ging zu unſerer Freude darauf ein .

Nach Verlauf mehrerer Tage ſchellte es mittags an

unſerer Haustüre , ein unterſetzter , ziemlich korpulenter

Mann mit einem freundlichen Geſicht , um deſſen Mund

ein ſarkaſtiſches Lächeln ſpielte , ſagte , indem er Eduard

die Hand reichte : „ Ich bin Marſchner und werde bei

Ihnen wohnen . “ Eduard führte ihn in das für ihn

gaſtlich hergerichtete Zimmer im untern Stock . Die

Kinder trugen ſeine Sachen hinein und waren nach

10 Minuten aufs innigſte mit ihm befreundet .

Es waren ſchöne Tage , die wir mit dem geiſtvollen ,

munteren Mann verlebten . An jedem Morgen ging

Eduard mit ihm zu den Proben , während ich voll Span⸗

nung auf ihre Rückkehr wartete . Ein Mittag iſt mir

lebhaft im Gedächtnis geblieben ; es war ein ſchwüler ,

heißer Tag . Eduard , des weiten Weges gewohnt , legte ihn

ohne Beſchwerden durch die glühenden , ſtaubigen Straßen

Berlins zurück , aber Marſchner ! der arme Marſchner!

glühend⸗rot und aufgelöſt vor Schweiß kam er ins Zimmer ,

übertrieb , um rechten Effekt zu machen , ſeine Zerrüttung

und ſagte , als wir , ſtatt ihn zu bedauern , ihn auslachten ,

mit furchtbar bekümmerter Miene : „ Ja , wer erſetzt mir

‚ nun mein wohlerworbenes hannöverſches Fett ! “

———

———ç—.
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Der Abend der Aufführung [24. Mai 18331 ) 0 kam .
Wie uns allen zumute war , kann ſich jeder denken , der
ähnliches erlebt . Die Vorſtellung ging brillant . Der
Heiling lag ſehr gut in Eduards Stimme . Der Anteil
war ſichtlich ein ſehr warmer , aber der laute Ausdruck
dafür ſchien uns allen beeinflußt . Erſt als Marſchner
fort war , ein anderer Kapellmeiſter dirigierte , fand die
Oper den Beifall , den ſie verdiente .

Aber Eduard und Marſchner waren gute Freunde
geworden , ſie hatten noch beim Abſchied Brüderſchaft
getrunken !

Im Auguſt gingen wir nach Dresden zu Emils ,
wie wir es ihnen im Frühjahr bei ihrem Gaſtſpiel in
Berlin hatten verſprechen müſſen . Wir machten zuſammen
Ausflüge in die reizende Umgegend , bewunderten die
vielen , reichen Kunſtſchätze ; was uns aber am meiſten

anzog , waren die Abende bei Tieck .

Eduard hatte ihn gleich wieder aufgeſucht , erzählte
von den höchſt anregenden Geſprächen mit ihm und freute
ſich mir wie Emils für den Abend eine Einladung bringen
zu können . Wir fanden ſchon einen ziemlich großen Kreis
der Geſellſchaft , als wir eintraten . Die Gräfin Finken⸗
ſtein , welche ſchon ſeit Jahren dem hochgefeierten aber
unbemittelten Dichter wie ſeiner Familie ihr Haus gaſt⸗
lich geöffnet hatte , blieb nach dem Tode von deſſen Frau
ihrer uneigennützigen Bewunderung des Dichters getreu,
ihm und den Töchtern bis zum Lebensende die auf⸗

) Weitere Aufführungen in dieſem Jahr : 28. , 31. Mai , 18. Juni ,6. , 15. November .
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opferndſte Freundin ; und wie man auch in Dresden hier

und da über ſie ſpötteln hörte , mir machte die magere ,

alternde , unſchöne Frau in ihrer jugendlichen Begeiſterung

neben dem armen , von der Gicht ganz krumm gezogenen

Mann , der uns ſo freundlich begrüßte , einen rühren⸗

den Eindruck .

Die Vorleſung — eines der Shakeſpegreſchen

Heinriche — wirkte nicht ſo gewaltig auf mich , als

ich erwartet hatte . Er machte die Intenſionen des

Dichters ſowie die Schilderung der Charaktere klar

und deutlich , alles ſchien mir verſtändig doch nach

meinem Begriff nicht ſchön . Er , der den Schauſpielern

beſtändig Natur und Einfachheit predigte , las alle pa⸗

thetiſchen Momente affektiert . Es war gewiß nicht ſeine

Abſicht , aber ſein ſchwaches , unbedeutendes Organ machte

dieſen Eindruck , ſobald er die Stimme erhob und an⸗

ſtrengte . Dazu kam , was mir faſt unangenehm war ,

6 daß er Frauenrollen in der Fiſtel las , was von vorn⸗

3 herein jeden ernſten , würdigen Ausdruck unmöglich machte .

Am nächſten Abend las er auf Eduards Wunſch

ein Hollbergiſches Luſtſpiel Der Mann , der keine

Zeit hat . Freilich in der ganzen Ausdehnung und Breite ,

aber ſein feiner Humor wußte überall pikante Nuancen

zu finden . Die Gräfin , der unmöglich die hundertmal

gehörten Späße noch ſpaßhaft ſein konnten , lachte zur

Ermunterung des Auditoriums immer voraus , und als

ſie mich einmal bei einem kleinen , hübſchen Moment von

ihm vor mich hinlachen ſah , nickte ſie mir ſo glückſelig

zu , daß mir die Tränen in die Augen traten

e
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Eduards erſtes dramatiſches Werk , das 5aktige
Schauſpiel Das Graue Männlein , kam am 23 . Januar
1834 zum erſtenmal auf die Bühne . Eduard hatte ſo
viel Intereſſantes aus dem XVI . Jahrhundert geleſen und

ſich ſo ganz in die Zeitumſtände hineingelebt , daß ſich
ihm der Stoff leicht und raſch dramatiſch geſtaltete . Ich ,
ſowie unſere Freunde , waren ſehr davon eingenommen
und ermutigten ihn es gleich dem Grafen Redern zu
bringen . Zu unſerer Freude hatte er es bald geleſen
und zur Aufführung angenommen . Er forderte Eduard

auf ſeine Vorſchläge zur Beſetzung der Rollen zu machen ,
und dieſe waren derart , daß wir des günſtigſten Erfolges
ſicher ſein konnten . Es wurde tüchtig probiert , jeder
Wunſch in Hinſicht auf Dekoration und Koſtüm ihm
gewährt , und ſo rückte der bedeutungsvolle Abend “ ) heran .
Feierlich reichte mir Eduard ſeine eiskalte Hand , als er

ſehr zeitig ins Theater ging , um noch einmal alles zi⸗
revidieren . Später folgte ich ihm, ſaß mit feſt zuſammen⸗
gepreßten Händen in höchſter Spannung in meiner Loge,
freute mich , als nach und nach das Haus ſich immer

mehr füllte , bis vor Beginn des Stückes der König
Friedrich Wilhelm III mit der Fürſtin Liegnitz , ſeiner
Gemahlin , ihre Plätze einnahmen .

Der Vorhang ging auf . Die mittelalterliche Straße
mit dem Brunnen , zu dem Steinſtufen führten , gab
gleich den Eindruck der Zeit . Diethelm ( Herr Grua )

und der Bürger ſpielten einfach und eindringlich . Herr
Lemm , der Bürgermeiſter , wirkte , wie immer , durch ſeine

23 . Januar 1834 . Wiederholungen : 26. , 27. Januar , 8
16. Februar , 2. April , 10. Juni .

˙7
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impoſante Geſtalt , den Adel ſeiner Züge und ſeines Spiels .

Charlotte von Hagn , Magdalena , wenn ihr auch in den

größeren , ernſteren Momenten Innigkeit fehlte , ſo nahm

ſie doch durch ihre Anmut und Schönheit jeden für ſich

ein . Eduard , als Graues Männlein , überraſchte mich,

obgleich ich durch Überhören und Proben ſchon vorbe⸗

reitet war , in jedem Moment . Er gab den verfolgten ,

verachteten Greis , der die Torheit und den Aberglauben

des Volkes ſo ſchlau zu benutzen verſtand , ſo überzeugend

wahr , daß man es natürlich fand , ihn als den allgemein

Gefürchteten in der Stadt anzuſehen . Alles Ungemach ,

das ihn zuletzt trifft , iſt wohl verdient und dennoch fühlt

man das tiefſte Mitleiden mit dem Armen . Mir war ,

als ob meine Sinne an dem Abend doppelt wären , ich

verlor keinen Moment der Darſtellung und beobachtete doch

ſcharf das Publikum . Das ſchien ſehr befriedigt , obgleich

es , wie immer , rückhaltend und prüfend war , aber nicht

allzulang , da brach ein ſtürmiſcher Applaus los , der mir

1 die Tränen in die Augen trieb , ich dachte an Eduard und

fühlte , wie auch ſeine Gedanken zu mir hinaufflogen .

Nach der Vorſtellung kam Graf Redern ſehr froh

zu Eduard , ihm den Dank und das wärmſte Lob des

Königs zu bringen , der ihm aufgetragen habe , gleich zum

nächſten Abend das Stück wieder anzuſetzen .

So war Eduard auch als dramatiſcher Schriftſteller

glücklich in die Offentlichkeit getreten , und wir genoſſen

es mit der innigſten Dankbarkeit und Freude .

———

J Eine Idee , welche Eduard lange mit ſich herum⸗

getragen , gewann immer mehr und mehr Geſtalt , ſo
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daß er ſich von ihrer Ausführung gar nicht mehr los⸗

machen konnte .

Es war der Plan , einen Schauſpieler - Verein
zu gründen . Er teilte ihn uns und Taubert eines Abends

mit , und wir alle waren ſowohl von der Idee wie von

ſeiner Begeiſterung ergriffen . „ Maler und Dichter haben
Vereine, “ ſagte er , „ und ihre Werke gedeihen in einzelner
Abgeſchloſſenheit , ſie können ihre Arbeit ruhig beſchauen ,
bis die Erregung des Schaffens vorüber iſt , und beſonnen
wie vor einem fremden Werke ſtehen , prüfen und lernen .

Wir können nur empfinden , was wir ſchaffen , und wiſſen
nie , ob das , was einer gewollt , ganz zur Anſchauung
und Geltung gekommen iſt . Wenn wir uns ſo vereinigen ,
um den Ernſt in der Kunſt aufrecht zu halten , wenn die

Verſchiedenheiten der Anſichten freundlich ausgeglichen
werden , da mußja kleinlicher Neid und Selbſtſucht in

der reinen Luft der Begeiſterung ſchwinden ! “
Er war glühend rot geworden , als er ſo zu uns

ſprach und bebte vor Erregung , die ſich uns allen mit⸗

teilte . Taubert ſprang auf , umſchlang ihn mit Tränen

im Auge , küßte ihn und rief : „ Das führe aus ! Das

biſt du wieder , ganz du , du Prachtkerl ! “
„ Deine Idee iſt ſehr ſchön, “ ſagte ich, „ aber glaubſt

du wirklich Schauſpieler zu finden , die ſich gern und

willig von ihren Kollegen oder , was noch mehr iſt , vor

ihren Kollegen beurteilen und tadeln laſſen werden ? Ich
fürchte , du wirſt der einzige unter ihnen ſein . “ „ So ,
meinſt du , ich ſolle den Plan aufgeben, “ ſagte Eduard

etwas heftig .
„ Das nicht , verſuche es , aber wundere und ärgere
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dich nicht , wenn du mißverſtanden und belächelt wirſt ! “

Eduard beſchloß gleich am andern Tage zu Lemm ,

einem ſehr ernſten , tüchtigen Künſtler , und zu Louis

Schneider , einem intelligenten , friſch unternehmenden

Mann , zu gehen , ihnen ſein Vorhaben mitzuteilen und

ſich ihre Anſicht darüber zu erbitten .

Voll Spannung ſaß Taubert am nächſten Morgen

bei uns , Eduards Rückkehr zu erwarten , als wir ſtark

ſchellen , raſche Tritte auf der Treppe hörten , und Eduard

mit dem Rufe „ätſch , ätſch , du haſt dich gründlich

blamiert ! “ eintrat . „ Die Herren ſind Feuer und Flamme

für die Sache und ſo voll Eifer , daß ſie gleich bei den

Kollegen Teilnehmer werben wollen , ſie ſind des beſten

Erfolges gewiß . Ich ſoll eine Aufforderung ſchreiben ,

welche die Förderung und den Nutzen eines ſolchen Ver⸗

eins ſchildert , und dieſe Aufforderung ſoll ſämtlichen Mit⸗

gliedern des Königlichen Theaters zugeſchickt werden . “

Er machte ſich gleich an die Arbeit , ſaß bis ſpät

in der Nacht , las mir den Aufſatz vor , änderte , beſſerte

und ſchrieb ihn dann von mir diktiert ins Reine . ) Am

andern Morgen wanderte der Theaterdiener mit dem ver⸗

hängnisvollen Blatte durch die Stadt und brachte wirklich

zu unſerer aller Freude nicht nur ſehr viele ſondern die

Unterſchriften der erſten Künſtler mit . Nun ſollte keine

Zeit verloren werden , und gleich am nächſten Montag

——
—
0

) Abgedruckt im Almanach für Freunde der Schauſpielkunſt

aus d. J . 1836 . Her . v. L. Wolff , Berlin 1837 . S. 126 —139 .

0 Veergl . dazu Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt . Von

Eduard Devrient . Neu⸗Ausgabe . Berlin 1905 . Bd. S. VIf . , XIIf . ,

Bd . II S. 437 —439 .
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17 . Dezember 1834] J um 3 Uhr ward die erſte Zuſammen⸗

kunft angeſetzt . In feſtlicher , feierlicher Stimmung richtete
ich unſern grünen Saal mit Eduard zum Empfange der

Herren ein und zählte im untern Zimmer mit Lore , wie⸗

viel Perſonen wir die Treppe hinauflaufen hörten .
Die Hauptaufgabe des Vereins war , ſich einander

offen und frei — wenngleich rückſichtsvoll und ſchonend
—die ungeſchminkte Wahrheit über dargeſtellte Rollen

mitzuteilen . Sie verſprachen zu dem Zwecke, wenn irgend
möglich , jeder größeren Aufgabe des Kollegen im Theater

beizuwohnen , um ihm das Reſultat ihrer Beobachtungen
gleich am nächſten Vereinstage mitzuteilen . Die Kritik

des einen mußte natürlich die Zuſtimmung oder den

Widerſpruch des andern hervorrufen , und dieſe Debatte

hielt Eduard gerade für das Förderndſte und Belehrendſte .
Auch über die Ausſprache verſchiedener Wörter , be⸗

ſonders der Fremdwörter , ſollte ernſtlich beraten werden

und eine Vereinigung geſucht . Eduard ſchrieb deshalb
an Tieck , mit dem er den freundlichen Verkehr erhielt ,

und der alte Herr ging voll Intereſſe auf die Sache ein .

Das Vorleſen neuer beachtenswerter Schriften brachte
ihnen auch viel ſchöne , anregende Stunden , kurz , alles ,

was Eduard von dem Verein gewünſcht und gehofft hatte ,

war erfüllt , über alle ſeine und unſere Erwartung geglückt .
Zwei volle Jahre dauerte dies ſchöne Künſtlerverhältnis
und ſtand in vollſter Blüte .

In jene Zeit fiel Seydelmanns erſtes Auftreten
in Berlin . Es erregte große Senſation und brachte viel

lebhafte Beſprechungen im Bühnenverein hervor . Eduard

war voll der größten Teilnahme und Spannung , und
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auch ich muß geſtehen , daß ich mit dem höchſten Intereſſe
ſeinen Darſtellungen folgte . Wenn auch Eduard und ich
beide ganz übereinſtimmend fanden , daß er ſich weniger
um die Intentionen des Dichters kümmerte , als ſich und

ſeiner beſonderen Begabung brillante Rollen zu ſchaffen ,
ſo war er doch konſequent in der Durchführung deſſen ,
was er ſich vorgenommen hatte . Das alte Sprichwort :
„ Ende gut , alles gut “ paßte gar nicht für ihn , er ſuchte
ſtets beim erſten Auftreten in einer Rolle zu frappieren
und einzunehmen . Daß im Verlauf des Stückes die

Spannung nachließ und matter wurde , bemerkten gewiß
außer uns noch viele , keiner aber hatte den Mut , dieſer
Autorität gegenüber es ſich oder gar andern einzugeſtehen .

Eduard bildete ſich ein , daß auch ſolch ein Meiſter
ernſte Teilnahme für die Förderung der Kunſt haben müſſe
und lud ihn ein der nächſten Verſammlung des Vereins

beizuwohnen . Seydelmann nahmes ſehr freundlich an

und kam . Sein bloßes Erſcheinen wirkte auf alle die

Kollegen außer Eduard und Louis Schneider faſt läh⸗
mend ; zaghaft und beängſtigt brachten ſie ihr Urteil über

die Aufführung des vergangenen Abends hervor . Er

ging ſehr befriedigt fort .

Tags darauf machte er uns einen Beſuch . Die Unter⸗

haltung , die ſich natürlich nur um künſtleriſche Gegenſtände
drehte , war lebhaft und hübſch , und es tat uns allen leid ,
als Eduard , nach der Uhr ſehend , ſchnell aufſprang ,zu
einer Probe zu gehen . Seydelmann bat um Erlaubnis ,

noch ein wenig verweilen zu dürfen , was Eduard erſichtlich
freute . Ich ſuchte das unterbrochene Geſpräch fortzuſetzen .
Seydelmann , der den Ton unſerer Unterhaltung jetzt ver⸗

RRrl
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ändert hatte , merkte bald , daß ſeine Huldigungen mir miß⸗

fielen und lenkte mit großem Geſchick ſein Geſpräch auf
Eduard , lobte ſeine Nobleſſe , das feine Verſtändnis jeder
von ihm dargeſtellten Rolle , wie er hoffe ſeine Freundſchaft
ſich zu erwerben , die er gewiß zu verdienen ſich beſtreben
werde . Tags darauf machte Eduard ihm ſeinen Gegen⸗
beſuch und kam gerötet vor Freude zurück . „ Ich habe eine

herrliche Stunde mit Seydelmann verlebt, “ rief er mir zu .

„ Wie iſt es beglückend , in dem Beruf , der mir der höchſte
ſcheint , einen ſo gleichgeſtimmten Künſtler zu finden ! “

„ So , haſt du den gefunden ? “ fragte ich.
„ Er hofft , wie ich, von unſerm Zuſammenwirken viel ,

jeder auf ſeine Weiſe . Mit vereinten Kräften , ſagte er ,

wollten wir den Kollegen ein Beiſpiel aufopfernder Hin⸗
gebung ſein und ihnen zu beweiſen ſuchen , daß es des

größten Künſtlers nicht unwürdig ſei, kleine Nebenrollen

zu übernehmen , wenn es dem Ganzen , dem Enſemble ,

zugute kommt . “

„ Sehr hübſch geſprochen, “ ſagte ich, „ und er wird

es gewiß ganz lobenswert finden , wenn du gleich mit

den Nebenrollen den Anfang machſt . “
„Thereſe ! “ rief Eduard erzürnt . „Selbſt der ruhige

Lemm, “ fuhr er eifrig fort , „iſt ganz von ihm einge⸗
nommen und hofft das beſte für unſer Inſtitut von ihm. “

Ich konnte mich nicht mehr bezwingen und rief :
„ Wie iſt es nur möglich , daß ihr vernünftigen Männer

euch ſo täuſchen laſſen könnt . Ich traue ihm nicht über

den Weg. “
Eduard ſtand auf und verließ haſtig das Zimmer .

Ach , wie kam ich mir ſo ſchlecht neben ihm vor !
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Am nächſten Montag ſchon kam Eduard von der

Probe ſehr ſtill und traurig zu mir ins Zimmer . Er reichte
mir ein Zeitungsblatt , das Lemm ihm gegeben ; es ent⸗

hielt eine Schilderung des Schauſpielervereins , ſehr hübſch

geſchrieben ; unter dem Schein der Anerkennung und Be⸗

wunderung aber blickte in jeder Zeile Ironie und Bosheit

durch . Eduards eifriges Streben , den Stand zu veredeln ,

das Bemühen aller Mitglieder , ſich gebildet zu zeigen ,
die Weihe , welche den ganzen Raum erfüllte und über alle

ausgebreitet war , das beſcheidene Tiſchchen in der Ecke ,

worauf eine Flaſche Waſſer , Gläſer und Zucker ſtand , um

die etwa aufgeregten Gemüter gleich abkühlen und be⸗

ruhigen zu können ; das alles war pikant und amüſant ge⸗

4 zeichnet , doch der Spott über das Ganze war unverkennbar .

„ Seydelmann ſchreibt ſo gut , wie er ſpricht, “ ſagte ich.

„ Du meinſt auch , daß er es iſt ?“ fragte Eduard .

„ Wer könnte es anders ſein , er war bisher der

einzige Gaſt in euerm Verein . “

„ Lemm hält ihn auch für den Schreiber des Artikels .

Ich glaube , ich bin ihm ein wenig im Wege . Wie er

früher die Rivalität des Onkels Ludwig ſcheute und des⸗

halb alle Aufforderungen , in Berlin zu gaſtieren , zurück⸗

wies , ja ſelbſt nach deſſen Tode die Zeit der Trauer und

Vergötterung des genialen Künſtlers vorübergehen ließ ,

ſo tritt ihm jetzt , freilich auf ganz andere Weiſe , der

Neffe in den Weg. Er iſt ſehr ehrgeizig , bemüht ſich ruhe⸗

los um die Gunſt der ausgezeichneten . Männer der Wiſſen⸗

ſchaft und findet nun zu ſeinem Erſtaunen und Verdruß

mich ganz heimiſch in dieſen Kreiſen . Es iſt eine Schwäche ,
die man einem bedeutenden Menſchen nachſehen muß. “

—
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„ Nein, “ ſagte ich, „dieſe Anſicht kann ich nicht teilen ,

dem Unbedeutenden würde ich es verzeihen , wenn er ſich

bemühte , etwas zu erreichen , der Bedeutende braucht ſolche
Mittel nicht . “

Eduard in ſeiner Güte fuhr fort bei jeder Gelegen⸗
heit für Seydelmanns Engagement in Berlin zu wirken ,

was denn auch wirklich 1838 zuſtande kam . Wie viel

Kränkungen , Verdächtigungen und Widerwärtigkeiten
Eduard durch dieſen edlen Freund bereitet wurden , iſt

gar nicht zu ſagen , und meine Antipathie gegen ihn war

gewiß berechtigt . Trotzdem kann ich nicht leugnen , daß

ich ungern eine Vorſtellung verſäumte , in welcher er be⸗

ſchäftigt war , obgleich ich ſeine kleinen Künſte ihm ſchon

abgemerkt hatte und ziemlich genau vorher wußte , wann

ein Aufſchrei oder ein Flüſtern kommen würde . Inter⸗

eſſant aber war er immer .

Trotz jenes Zwiſchenfalls war der Schauſpieler⸗
Verein wieder ruhig und ernſt vorwärts gegangen , da

kam von einer Seite , von welcher man es am wenigſten
erwarten konnte , der erſte Bruch in das Gebäude , und

unaufhaltſam ſtürzte es zufſammen . Lemm , der ſonſt

ſo ernſte , ruhige Mann , durch eine erbärmliche Empfind⸗

lichkeit gereizt , zeigte ſeinen Austritt an und benahm ſich

außerdem falſch und treulos gegen Eduard . Dieſer mit

Recht empört darüber , ſchwieg dennoch der guten Sache

wegen und verſuchte alles , dies Zerwürfnis auszugleichen
— umſonſt ! Lemm blieb unbewegt , und viele andere ,

die wohl nur auf eine günſtige Gelegenheit gewartet , der

läſtigen Arbeit und Erziehung loszuwerden , ſchieden mit

ihm aus .
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„ Bald wird der Verein auch zu meinen ſchönen Träu⸗

men gehören, “ ſagte Eduard . „ Wie lange wird das

kleine Häuflein noch zuſammenhalten ? “
Und es hielt nicht lange mehr . Der ernſte Geiſt ,

das Vertrauen war gewichen . Bald kam Eduard und

Schneider nur noch — halb aus Ironie —eine Zeitlang

zuſammen , dann aber fehlte ihnen doch auch der rechte
Humor dazu . Sie packten die Akten zuſammen , ſagten

ſich als Vereinsmitglieder Lebewohl ! , reichten ſich die

Hand und gingen betrübt voneinander . Fünf Jahre

hatte der Verein gedauert , eine längere Zeit , als man

gewöhnlich ſolchen Unternehmungen zutraut .

Erwähnen muß ich noch, daß eben zur gleichen Zeit ,
als der Schauſpielerverein beſtand , Eduard auch den

Entwurf einer größeren Novelle faßte , die den Stand ,

das Leben und die Kunſt des Schauſpielers zum Gegen⸗
ſtand hatte . Eduard hat jahrelang daran gearbeitet ,
ohne ſie indeſſen zum Abſchluß zu bringen . Nach allem

zu ſchließen , was er uns oft daraus vorgeleſen hat , iſt

es ſehr zu bedauern , daß ihm Muße und Luſt fehlten ,
ein Werk zu vollenden , zu dem er Kenntniſſe und alle

ſachlichen Vorbedingungen mitbrachte wie wohl wenige .

Unſer geſelliges Leben geſtaltete ſich in jeder Be⸗

ziehung immer reicher und ſchöner . Eduard hatte ſich
den vertrauten Umgang vieler ausgezeichneten Männer

zu erwerben gewußt . Da nun ſeine Abende durch Be⸗

ſchäftigung im Theater meiſtens beſetzt waren , beſtimmten
wir den Sonnabend , an welchem nicht geſpielt wurde ,

um alle 14 Tage die Freunde ungezwungen bei uns zu
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ſehen . Die Stammgäſte waren Dr . Häring ( Willibald
Alexis ) , Taubert und Mendelsſohn , ſo oft er in

Berlin anweſend war , Kapellmeiſter Hiller , Nicolai u. a .
Die Abende fanden ſo viel Beifall und wurden ſoſehr
beſucht , daß ich oft beängſtigt mit Goethe rief :

Ach die Not iſt groß !
Die ich rief , die Geiſter ,
Werd ich nun nicht los !

Der Frühling kam mir zu Hilfe , alles rüſtete ſich,
das heiße Berlin zu verlaſſen , um im Freien Erholung
zu ſuchen .

Dr . Häring hatte ſchon in den erſten Frühlings⸗
tagen 1835J ſeine , durch vieles Arbeiten überreizten Nerven

in friſcher Seeluft herzuſtellen geſucht , und kam ſchon
nach 14 Tagen zurück , da eine notwendige Arbeit ihn
rief . Er fühlte ſich durch den kurzen Aufenthalt in

Heringsdorf ſo gekräftigt , erfriſcht und voll Arbeitsluſt ,
ſchilderte das einſame Fiſcherdorf , die Großartigkeit der

See , den herrlichen Buchenwald , kurz alles mit ſo dich⸗
teriſch ſchönen Farben , daß bei Eduard ſchon der Ent⸗

ſchluß feſtſtand , mit uns allen dies Paradies aufzuſuchen .
Dr . Häring erbot ſich gleich an den Inſpektor zu ſchreiben ,
der von Herrn v. Bülow , dem Grundbeſitzer , beauftragt
war , für die Verwaltung des Dorfes zu ſorgen , uns das

eine der vier maſſiven Häuſer , welche es damals nur

gab , zu mieten .

Kaum waren 8 Tage vergangen , ſo kam Dr . Häring
mit der Antwort des Inſpektors , die ſo günſtig ausfiel ,
daß ſie uns in einen wahren Freudenrauſch verſetzte .
Der geniale Dichter war in allen praktiſchen Dingen ſehr

Th. Devrient , Jugenderinnerungen . 2⁵
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pedantiſch , worüber er von mir oft geneckt wurde . Daß

wir die vollſtändige , wenn auch ſehr einfache Einrichtung

der Zimmer wie der Küche dort finden würden und nur

Betten , Wäſche und Silberzeug mitzunehmen hätten , er⸗

klärte er mir zu wiederholten Malen und kam , als wir ſchon

mit Einpacken beſchäftigt waren , ganz eifrig gelaufen , mir

dies wie eine ganz neue Sache noch einmal einzuſchärfen .

Wir hatten uns einen möglichſt geräumigen Wagen

beſtellt , in dem wir trotz ſeiner Breite mit Loren , den

Kindern und dem Kindermädchen ſehr eingeengt aber

voll froher Erwartung dahinfuhren . In Neuſtadt⸗Ebers⸗

walde und dann noch einmal in Schwedt mußten wir

nach damaliger , entſetzlich langſamer Verkehrsart ein

Nachtlager machen .

Mittags des zweiten Tages in Stettin angelangt ,

machten wir uns nach dem Eſſen gleich auf den Weg,

unſere Einkäufe in Lebensmitteln zu machen ; der Kauf⸗

mann ließ ſie am nächſten Morgen gleich zum Dampf⸗

ſchiff beſorgen . Wir hatten morgens uns tüchtig zu 5

tummeln , um rechtzeitig im Hafen zu ſein . Wie gefiel mir

das Treiben auf dem Schiff , die kommenden Paſſagiere ,

die verſchiedenen Hotelbedienſteten mit Koffern und Reiſe⸗

ſäcken, alles war munter und ich die Munterſte von allen.
Das Schiff glitt , ohne zu ſchwanken und zu ſchaukeln ,

leicht über die Waſſerfläche dahin , da , plötzlich erfaßte mich

ein Schwindel . Der Wind hatte ſich erhoben , Eduard

führte mich zur Bank , die rings um den Rand des

Schiffes lief ; in dem jämmerlichſten Zuſtand , den man

ſich denken kann , hätte ich gern alles Reiſen verwünſcht ,

wenn es mir nicht auch dazu an Kraft gefehlt hätte .

S
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In Swinemünde fanden wir die liebenswürdige
Familie Krauſe , der wir durch Dr . Häring empfohlen
waren , ſchon am Hafenplatz unſerer wartend .

Als ich mich an Frau Krauſens Teetiſch von der

widerwärtigen Seekrankheit einigermaßen erholt hatte ,
kletterten wir auf den für uns beſtimmten kleinen Wagen
und fuhren , beladen mit vielen Leckerbiſſen , welche die

unermüdlich ſorglichen Krauſes uns aufgepackt hatten ,
dem erſehnten Heringsdorfe zu .

Die Fahrt durch den Wald , durch den tiefen , trockenen

Sand ging unſerer Ungeduld viel zu langſam , da , endlich
hörten wir — worauf wir lange ſchon gelauſcht hatten —

das metallene ferne Brauſen des Meeres . Jetzt noch die

letzte Strecke , durch immer dürftiger werdende Föhren ,
dann eine kleine Neigung des Weges hinab , und vor uns

lag in ihrer ganzen Großartigkeit und Majeſtät die See .

Stumm , mit Tränen im Auge , ſaßen wir andächtig
bei dem unvergeßlichen Schauſpiel . Die Sonne ſenkte ſich
und warf breite Goldſtreifen auf den glatten W ſſer⸗
ſpiegel , rötliche Wolken ſchwebten darüber , nur am Ufer
kräuſelte der Nachtwind kleine Schaumwellen . Auf dem

feſtgeſpülten , naſſen Strande , das eine Rad faſt immer

im Waſſer , ging die Fahrt raſch vorwärts , über tauſend
kleine Muſcheln , Steinchen und Seetang .

Unſer Haus nahm ſich ganz ſtattlich aus , alle Fenſter
ſtanden offen , ein gutes Zeugnis für die Sorglichkeit der

alten Fiſchersfrau , die jetzt Kaſtellanin dieſes Häuschens
war . Mit Schrecken fiel uns plötzlich ein , wie Häring
uns geſagt hatte , daß es damals , als er herkam , im

ganzen Ort noch keinen Tropfen ſüßen Waſſers gegeben
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hätte ; es mußte aus einem entfernten Dorfe geholt

werden , unendlich beſchwerlich und hindernd für jeden

Haushalt . Aber auch dieſe Angſt war unnütz .

Frau Pahl , die uns ſehr freundlich empfing , hatte für

alles geſorgt . Wir fanden Waſſer , Feuer , Milch und Brot .

Wir alle waren ermüdet und angegriffen von der Reiſe ,

legten uns zeitig nieder , konnten aber lange nicht einſchlafen .

Das wunderbare Rauſchen und Brauſen der See hatte , in

den erſten Nächten wenigſtens , etwas allzuaufregendes .

Der köſtliche , helle Morgen lockte uns früh hinunter

an den Strand . Ringsum Einſamkeit und Stille , wir

waren noch faſt die einzigen Gäſte . Der Badekarren

war weit hinausgeſchoben in die See . Die Fiſcher

waren ausgefahren auf den Fang , die Frauen in der

Wirtſchaft oder mit Flicken der Netze beſchäftigt , nur

die Fiſcherkinder ſpielten hier leiſe und beſcheiden mit

Muſcheln und Sand . Entzückt genoſſen wir dieſe be⸗

ruhigende Stille , durch nichts unterbrochen als das ſanfte

Plätſchern der anſchlagenden Strandwellen .
Leider ließ das ſchöne Wetter uns ſchon nach wenig

6 Tagen im Stich , heftiger Wind , Regen und dadurch un⸗

erträgliche Kälte ſtellten ſich ein , dazu ward Lore ſehr krank ,

ſo daß ſie im Bette bleiben mußte , und wir den Arzt aus

Swineminde holen ließen . Wir machten Feuer im Ofen ,

die Kinder holten Reiſer und vom Sturm abgebrochene

Aſte , die in der Nähe des Hauſes lagen , alles ward in

den Ofen geſteckt , nützte aber nicht viel . Der kleine Holz⸗

ö vorrat mußte für die Küche bleiben , da es ſehr ſchwierig

war , neues zu erlangen . Da machte ich den Vorſchlag ,

uns draußen warm zu laufen . Das Kindermädchen

ee
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ſetzte ich an Lorens Bett , wir packten uns warm ein

und gingen einer Savoyardenfamilie ähnlich zum Haus
hinaus , wo gleich ein ſo heftiger Sturm uns faßte , daß
wir uns aneinander halten mußten , um nicht umgeriſſen
zu werden . Im Walde war es beſſer , der Regen ließ
nach , eine Viertelſtunde ſchien ſogar die Sonne und lag
hell blinkend auf den naſſen Blättern und Gräſern , die

Kinder ſuchten ſich Beeren , die ſpärlich anfingen zu reifen ,
und mühſam arbeiteten wir uns durch das naſſe Ge⸗

ſtrüpp . Jetzt hatten wir einen rührenden Anblick , eine

hohe , ſchlanke Fichte war vom Sturm der letzten Nächte
aus den Wurzeln geriſſen und lag knarrend und ächzend
in den Armen einer ſchönen , großen Buche , welche die

Fallende aufrecht hielt . Wir ſtanden lange , um zu ſehen ,
ob die Fichte ſtürzen und die Buche mit ſich reißen würde .

Noch ganz eingenommen von dem eben geſehenen gingen
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wir weiter , als wir eine Szene erlebten , die uns noch

ſtärker bewegte . An der einen Seite lichtete ſich der

Wald , ſo daß wir eine weite , große Wieſe überſehen

konnten ; da , plötzlich lief der Hund der Frau Pahl ,

ein beſtändiger Begleiter der Kinder , durch das hohe

Gras einer Stelle zu , wo er unſern Blicken entſchwand ,

dagegen ſahen wir ein Reh in haſtigſter Flucht ſchreiend

dem Wald zulaufen . Ich hatte nie gewußt , daß Rehe

ſchreien können , und der Ton war ſo jämmerlich , daß

er mir durch die Seele ſchnitt . Das arme Tier kam ,

wie von einem Entſchluß getrieben , zurück , lief , als

wolle es den Hund verjagen , der Stelle zu ; dieſer fuhr

bellend in die Höh , und ſeiner zaghaft ſchwachen Natur

folgend flüchtete . es ſich , beängſtigt überall umblickend ,

wieder in den Wald . Jetzt waren die Kinder nicht mehr

zurückzuhalten , ſie liefen durch das naſſe , hohe Gras ,

ich ſah ſie an der Stelle niederknien , wo der Hund war .

„ Ach ein kleines Reh, “ riefen ſie mir traurig zu und

trieben den Hund fort . Marie nahm das zuckende , ſter⸗

bende Tierchen auf den Schoß , band ihr Tuch ab und

bedeckte es damit , ein Weilchen ließ ich ſie ſo gewähren .

Auf mein Rufen und Bitten legten ſie das Rehchen

nieder und folgten mir tief betrübt . Ich führte ſie ab⸗

ſichtlich einen andern Heimweg , wo das Meer aufgeregt

durch Sturm und Regen der verfloſſenen Tage und

Nächte donnernd und die Wellen hoch auftürmend einen

großartigen Anblick gewährte , aber ich merkte bald , daß

es den Kindern erging wie mir . Die Teilnahme und

das Weh, das wir mit den kleinen Erdennöten empfanden ,

ö lag uns heute näher , als die Großartigkeit des Unendlichen .

———
——

————
—
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Eduard , der kein Bad verlieren wollte , und unterdes

hinuntergegangen war , blieb ſo lange aus , daß ich voller

Beſorgnis die Kinder ihm entgegenſchickte , da ich etwas

Schlimmes fürchtete . Ganz im Gegenteil kam er ſehr
heiter und erregt zurück . Er hatte unten am Strand

eine ſehr intereſſante Bekanntſchaft gemacht , einen Dr .

Karl Werder , Profeſſor der Philoſophie ; ſie hatten

ſich gleich ſo ſpmpathiſch zu einander hingezogen gefühlt ,

daß ſie beim Brauſen der Wellen auf und abgehend die

abſtrakteſten Geſpräche miteinander führten .
Ein kleines Unwohlſein hielt den Profeſſor einige

Tage im Zimmer feſt , auf ſeinen Wunſch beſuchte Eduard

ihn in dieſer Zeit öfter , was ſie ſchnell einander noch

näher brachte . Auch mir ward Gelegenheit , durch einige
in unſerer Küche bereitete Gerichte , welche ich ihm durch
die Kinder ſchickte, ihm vertraulich nahezutreten , und von

dieſer Zeit an iſt Werder uns allen ein lieber , Eduard

aber ein wahrer Seelenfreund geworden .
So gingen die Sommertage in geſchäftigem Müßig⸗

gang und ungezwungener geiſtiger Unterhaltung har⸗

moniſch und erquickend dahin .

Erfriſcht und in jeder Weiſe befriedigt kehrten wir

von dem ſchönen Aufenthalt zurück , und mit erneuter

Luſt ging Eduard an ſeine Tätigkeit , die ihm in dieſem
Winter wieder viel Intereſſantes bot .

Es hatte ſich ein Literariſcher Verein gebildet
von Schriftſtellern , Gelehrten und Profeſſoren , zu dem

auch Eduard aufgefordert wurde .

Hier lernte Eduard ſo manche neuere literariſche



392 Aus der jungen Ehe .

Erſcheinung kennen , ſo manchen bedeutenden Mann . Auf

einem Heimweg ſchloß ſich ihm der Hiſtoriker Friedrich

Ludwig v. Raumer an , der ſich ihm ſchon immer

freundlich genaht hatte . Er war gerade mit der Heraus⸗

gabe der Hohenſtaufen beſchäftigt . Er bat Eduard ,

wenn es ſeine Zeit irgend erlaube , ihm immer das fertig⸗

gewordene Manufkript vorleſen zu dürfen , damit Eduard

ihm ohne Scheu ſeine Meinung ausſprechen könnte ; da⸗

gegen wolle er , der ſo große Freude an Eduards Kunſt⸗

leiſtungen habe , wenn irgend möglich keine Vorſtellung ,
in der er beſchäftigt ſei, verſäumen und ebenſo ſeine An⸗

ſicht nicht zurückhalten . Dieſes Anerbieten , das Eduard

natürlich mit Freuden annahm , ſchaffte ihm viele der

ſchönſten Stunden . Wie es Raumer auch treulich aus⸗

führte , zeigt ein Billet aus jener Zeit , das ſich auf eine

vorhergegangene Beſprechung einer Rollenauffaſſung und

auf Eduards folgende Darſtellung bezieht :

Dem Urteil anderer will ich nicht vorgreifen , was

aber mich anbetrifft , ſo hat mich ihre letzte Darſtel⸗

lung des Rizzio in dem Trauerſpiel Maria v. Schott⸗

land , 5. Dezember 1838 ] in meiner Anſicht nur beſtärkt

und bekräftigt . Das ganze Stück wird begreiflicher
und gewinnt an Zuſammenhang , und doch gingen Sie

nicht über das Maß [deſſen ] hinaus , was der Dichter

vorſchreibt oder erlaubt . Schon die Kleidung macht

hier den Mann und deutet auf Charakter , Stimmung
und Zweck hin . Ich kann , da ich vollkommen mit der

neuen Weiſe zufrieden bin , nicht zur Rückkehr in die

alte raten . Jedenfalls habe ich darin durchaus Recht

gehabt , daß Sie ein Mann ſind , mit dem man offen

R
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ſprechen darf und der darin einen Beweis der Achtung
ſieht , daß man von ihm nichts anders denkt , als mit

ihm redet . Behandeln Sie mich in gleicher Weiſe .
Profeſſor v. Raumer .

Eduards Vater hatte ſein Geſchäft aufgegeben , da

ſich ihm eine ſehr günſtige Gelegenheit zum Verkauf
desſelben bot . Es tat uns allen recht leid , als die Eltern

die wohlbekannte Wohnung und den Laden in der Brü⸗

derſtraße verließen . Aber die alten Leute konnten nun

ganz nach ihrer Bequemlichkeit leben . Mathilde , die

indes geheiratet , hatte den Mann ſehr bald verloren ,

zog nach einigen Jahren mit ihrem hübſchen Knaben

nach Dresden zu Karl , der ſich von ſeiner Frau Wil⸗

helmine Schröder getrennt hatte und nun der Schweſter
gern ſein Haus und die Leitung ſeiner Kinder übergeben
wollte . Ihr Kind ſtarb am Scharlachfieber , ſo gab ſie
den Bitten der Eltern nach , kehrte nach Berlin und zu

ihnen zurück . Sie lebte im freundlichſten Einverſtändnis
mit ihnen und pflegte mit den Geſchwiſtern vereint die

ſchwer erkrankte Mutter bis zu ihrem Tode . Eine Zeit⸗

lang blieb ſie noch beim Vater , bis ſie ſich wieder ver⸗

heiratete mit dem Kaufmann Stägemann .
Der alte Vater fand glücklicherweiſe eine brave , ältere

Perſon , die ihn vortrefflich pflegte und alle ſeine kleinen

Wünſche zu erfüllen wußte . Er machte jeden Vormittag ,
wenn das Wetter es irgend erlaubte , eine Promenade und

kehrte ſelten mittags zurück , ohne eins ſeiner Kinder beſucht
zu haben . Er freute ſich über das Gedeihen der Enkel und

ſang ihnen ſeine chansons vor . Die Abende brachte er
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meiſtens im Theater zu , wo er einen Sperrſitz ganz in

der vorderen Reihe abonniert hatte , weil ſein Gehör

etwas nachgelaſſen hatte . So verlebte der alte Herr zu

unſerer aller Freude noch einige Jahre heiter und voll

Teilnahme für all ſeine Angehörigen .
1836 ſam 7. Märzl wurde ein neues Stück , Die

Leibrente von Maltitz , einſtudiert und erregte des

Vaters höchſtes Intereſſe , da „ſein Eduard “ eine bril⸗

lante Rolle darin ſpielen ſollte . Mit wahrhaft jugend⸗

licher Ungeduld konnte er kaum den Abend der Auffüh⸗

rung erwarten , und Eduard ſah das geſpannte , aufmerk⸗

ſame Geſicht ſeines Vaters gleich beim Auftreten hell

und vergnügt zu ihm emporſchauen . Manchen Satz

ſprach er lauter und ſchärfer , um ſich dem lieben , alten

Herrn verſtändlicher zu machen .
Am nächſten Morgen — wir ſaßen recht vergnügt

beim Frühſtück — wurde die Türe aufgeriſſen , und der

Stiefelputzer ſtürmte mit den Worten herein : „ Herr

Devrient , erſchrecken Se nich, Ihr Vater is dot ! l “

Wie Eduard ſich ankleidete , in die Droſchke und in

des Vaters Wohnung kam , iſt mir noch unerklärlich ,

denn wir waren alle wie erſtarrt .

Schluchzend empfing ihn die Haushälterin und er⸗

zählte , wie munter und vergnügt ihr Herr aus dem

Theater nach Haus gekommen ſei, wie er ihr nicht nur

das eben geſehene Stück erzählt ſondern auch vorgeſpielt

habe und immer dazwiſchen gerufen : „ Das müßten Sie

von meinem Eduard ſeh ' n! “ In der Nacht , durch ſein

Schellen erweckt , ſei ſie ſchnell zu ihm gelaufen . Er

6 hatte das Licht angezündet , klagte , er fühle ſich nicht

——
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ganz wohl , und beſtellte Kamillentee ! Zitternd und

bebend habe ſie den Tee bereitet — ihren lieben Herrn
aber nicht mehr lebend gefunden , als ſie ihn ihm bringen
wollte . . . . Eduard ließ ſie laut weinend und jammernd
ſtehen und ging leiſe in des Vaters Zimmer . Da lag
er unverändert , freundlich , als ob er ſchliefe . Auf dem

Tiſchchen dicht vor ſeinem Bette war der Theaterzettel
des geſtrigen Abends ausgebreitet , die Brille lag darauf .
Er hatte vor dem Einſchlafen wohl noch einmal den

Zettel geleſen . Tief erſchüttert ſtand Eduard lange bei der

Leiche des Vaters , bis nach und nach die Geſchwiſter kamen ,
alle aufs innigſte ergriffen von dem plötzlichen Verluſt .

Den Theaterzettel nahm Eduard mit und legte ihn

zu den andern traurigen Andenken , wo er nun ſchon
über 40 Jahre wohl aufbewahrt iſt und noch manches
Menſchenleben überdauern mag .

Eduard hatte das Elternhaus verloren , und obgleich
ihm längſt entwachſen , war er tief erſchüttert , dieſe für
ihn geheiligte Stätte nun für immer entbehren zu müſſen .

Im ſelben Jahr [ 1836 ] wurden wir Hausbeſitzer
und Bürger von Berlin . Die Wohnung im Hinter⸗
haus in der Markgrafenſtraße war uns immer enger
und unbequemer geworden ; in einer geräuſchvollen , ſtau⸗

bigen Straße zu wohnen , konnten wir uns nicht ent⸗

ſchließen . So hatte Eduard im Tiergarten an der Belle⸗

vueſtraße ein reizendes Häuschen , das noch erſt fertig
gebaut wurde , gekauft . Während der Bauherr rüſtig
an die Arbeit gehen ließ , war Eduard geſchäftig , alles

für die innere Ausſtattung des Hauſes zu beſchaffen :
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meiner Meinung nach viel zu koſtbar und elegant , nach

Eduards ernſtem Wort „für unſere Lebenszeit “ .

Im Juni 1837 war unſer neues Haus fertig , alle

Vorſichtsmaßregeln von Lüften , Räuchern angewandt

worden , ſo daß wir auf Verſicherung des Arztes getroſt

hineinziehen konnten . Wir kamen uns in den ſchönen

Räumen , die mit ſo geſchmackvoller Eleganz ausgeſtattet

waren , ganz vornehm vor . Alle unſere Freunde teilten

unſere Anſicht und genoſſen manchen ſchönen Abend auf

dem großen Balkon , der mit Caprifolium ganz umrankt ,

den füßeſten Duft verbreitete .

Und doch, obgleich unſere jetzige Wohnung ganz

von Gärten umgeben , viele Annehmlichkeiten bot , ſo ver⸗

langten doch Eduards durch viele Arbeit angegriffene

Nerven dringend nach den Seebädern , die ihm , wie

unſerer ſchwächlichen Marie ſtets ſo wohl bekamen , daß

wir uns abermals zur Reiſe nach Heringsdorf rüſteten .

Es waren unvergeßliche Tage , reich an Körper⸗ ,

Geiſt⸗ und Seelenerfriſchung , die wir hier wieder ge⸗

meinſam verlebten . Wir hatten die Bekanntſchaft vieler

intereſſanter und liebenswürdiger Menſchen gemacht ,

muſtzierten , laſen und ſchwärmten zuſammen im Wald , am

Strande und den vielen benachbarten hübſchen Ortſchaften .

Der einzige Schatten , der in das ſonnenhelle Herings⸗

dorfer Leben ſchien , war der Anblick der vielen Kretins .

Wir hatten in dieſem kleinen , armſeligen Dorf fünf ge⸗

zählt , die entweder elend und krank oder vergnügt uns

angrinſend vor ihren Türen im Sande ſaßen . Es war

rührend , die ſorgliche Zärtlichkeit zu ſehen , mit welcher
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die armen Mütter dieſe Kinder behandelten , und wir

dachten uns ihr Schickſal troſtlos , wenn eines derſelben
die Mutter verlieren ſollte . Es gab uns viel zu denken

und zu überlegen , wie man wohl helfen könne .

Da faßte Eduard den Entſchluß , eine dramatiſche
Vorleſung zu halten und von dem Ertrag eine Stiftung
für dieſe Kinder zu gründen . Ich teilte ſeinen Plan einigen
mir bekannten Damen mit , die ſo davon eingenommen
waren , daß ſie verſprachen , die Sache gleich ins Werk zu

ſetzen und uns jede Beteiligung an dem Geſchäftlichen
dabei freundlich abnahmen . Zwei Herren , der eine bei

der Berliner Bank angeſtellt , der andere Juriſt , beide

als Badegäſte jetzt hier anweſend , erboten ſich, das Geld

anzulegen und ſo gut als möglich zu verwerten . Herr
von Bülow bot gleich ſeinen Salon für die Vorleſung
an . Die Damen ſchickten ein Zirkular herum , deſſen
Erfolg ſo günſtig ausfiel , daß ſie das Zimmer neben

dem Salon auch in Anſpruch nehmen mußten .

Nach ungefähr acht Tagen ſahen wir nachmittags um

3 Uhr von unſerm Fenſter aus ſchön geputzte Damen und

Herrn aus vielen Häuſern nach dem Salon des Herrn
von Bülow gehen ; auch am Strand entdeckten wir mehrere

Equipagen eiligſt heranfahren . Jetzt war es auch für
uns Zeit , uns auf den Weg zu machen . Mit klopfenden

Herzen gingen Lore und ich mit Eduard hinüber .
Er hatte Goethes Egmont gewählt , bei dem die

Mannigfaltigkeit der Charaktere und der belebende Reiz
der Volksſzenen dem dramatiſchen Vorleſer reichen Stoff
bieten . Wir fanden den ganzen Saal ſchon ſo gefüllt ,
daß wir im Vorderzimmer bleiben mußten , während
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Eduard den Saal entlang ging und ſich oben an ein

Tiſchchen ſetzte. Er war ſehr erregt ſowohl durch die

geſpannte , lebhafte Teilnahme der Zuhörer , als durch
den Zweck . Die ganze Geſellſchaft war tief bewegt , und

wir hatten mehr Freude und eine größere Geldeinnahme ,
als wir gehofft und erwartet hatten . Eduard übergab
die Summe den beiden Herren , dieſe ſetzten ein Doku⸗

ment darüber auf , worin beſtimmt würde , daß , wenn

eine Mutter dieſer Kinder ſterbe , dasſelbe eine regel⸗

mäßige Penſion erhalten ſolle , welche eine Fremde in den

Stand ſetze, die Pflege der Waiſe zu übernehmen . Mit

größtem Eifer und Umſicht haben beide Herren ihr Amt

verwaltet und noch vor einigen Jahren hörten wir , die

Devrient⸗Stiftung in Heringsdorf beſtehe immer noch.

So ſchön und herrlich der Aufenthalt auch dort

geweſen , unſere Freude , in unſer Berliner Häuschen zurück —

zukehren , war nicht geringer . Der Kreis der Freunde

bereicherte ſich noch immer mehr . Damals wurde uns

die Bekanntſchaft zweier Frauen , die mir fürs ganze

Leben wert und teuer blieben , die eine war Werders

Couſine , die Majorin Fiedler , voll Geiſt und Seelen⸗

wärme , voll Enthuſiasmus für alles Große und Schöne
und doch auch voll lebhafteſter Teilnahme für alle meine

kleinen häuslichen Leiden und Freuden . Sie näherte ſich
uns auf das hingebendſte , und Lore und ich fühlten uns

auch zu ihr ſo hingezogen , daß wir , wie kleine Schul⸗
mädchen , uns gleich „ du “ nannten . Die andere war

Alwine Frommann aus Weimar , die uns oft und

gern von Goethes Beſuchen in ihrem Elternhauſe erzählte .

II
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Sie war Zeichenlehrerin und ſpäter Vorleſerin der Kaiſerin
Auguſta , welche ihr ganz beſonderes Vertrauen ſchenkte . Ich
wüßte auch niemand , dem man ſich lieber vertrauen und ſein
Herz eröffnen möchte , als der weichen , zarten , empfindungs⸗
vollen Alwine ; auch ſie wurde mir bald eine Duzſchweſter .
Noch nach 40 Jahren haben unſere Kinder und Enkel in

Weimar in Alwinens von einem Hauch der Goethezeit durch⸗

wärmtem Zimmer die Treue ihrer Freundſchaft erfahren .
Das geſellige Leben gewann in unſerm Hauſe immer

größere Ausdehnung in den hohen , ſchönen Räumen .

Die Muſik klang vortrefflich ; ſo unternahmen wir unter

Fannys Leitung Felixens Liederſpiel und ſpäter
Haydns Jahreszeiten einem zahlreichen Kreis von

Freunden und Bekannten vorzutragen . Freilich durften
wir es ſchon wagen , denn der verhätſchelte Liebling
des Berliner Publikums Mantius übernahm wieder die

Tenorpartie . Eine ſehr tüchtige Altiſtin und ein zwar
kleiner aber ſicherer Chor muſikaliſch gebildeter Herren
und Damen nahmen teil an unſerm Unternehmen . Eduard

ſang Kauz und Simon , ich Lisbeth und Hanne .
Die größte Anziehungskraft aber übten Eduards

dramatiſche Vorleſungen der Klaſſiker aus , durch
Tieck angeregt . Er fing mit einer kleinen Zahl von

Zuhörern an , fand aber bald ſo viel Anteil , daß unſere
Räume faſt nicht ausreichten , und wir manche Wünſche
unberückſichtigt laſſen mußten . Künſtler und Gelehrte
waren am meiſten dabei , ich erinnere mich noch , wie in

einem Winter z. B . die Bildhauer Rauch , Drake und

Tieck , der Bruder des Dichters , lebhaft teilnahmen , was

Eduards Intereſſe daran natürlich noch ſehr ſteigerte .
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Die Zimmer waren hergerichtet , die Kronleuchter

brannten , Eduards Tiſchchen mit dem von Lore ſchön

geſticktem Leſepult ſtand bereit . In feierlicher Spannung

warteten wir bis es halb 5 Uhr ſchlug , da wurden die

jüngeren Kinder mit dem Kindermädchen , ein Korb voll

Lebensmittel , Näſcherei und Kochgeſchirr hinaufgeſchickt

in die große Manſardenſtube . In dieſem Jahr durfte

Felix unten bleiben , ſtand in der Fenſterniſche des kleinen

Salons , gab blöde , verlegene Antworten auf die freund⸗

lichen Fragen der eben eintretenden Fremden , während

Marie wie ein junges Hoffräulein reſpektvoll und an⸗

mutig die Honneurs machte und die Damen durch die

ſehr breite , weit geöffnete Flügeltüre mir zuführte . Ich

war weniger reſpektvoll und weniger anmutig , denn ich

hatte das ſchreckliche Amt , ihnen Plätze anzuweiſen . Ver⸗

gebens war mein Bedauern des ſehr beengten Raumes ,

meine Vorſtellungen und Bitten keine Sitze zu über⸗

ſpringen , da alle genau berechnet ſeien . Mit Schrecken

ſah ich überall Lücken und die Stühle aus den Reihen

hinausgeſchoben ; als ich ſie endlich alle glücklich unter⸗

gebracht hatte , war ich ſo angegriffen und verſtimmt ,

daß ich die ganzen Vorleſungen verwünſchte .

Da kam Eduard herein , ging an ſein Tiſchchen , be⸗

grüßte die Verſammlung und warf einen ſpähenden Blick

über das Leſepult , zu ſuchen , wo ich ſäße , denn wir hatten

verſchiedene geheimnisvolle Zeichen , die er , wie er be⸗

ö hauptete , nicht entbehren könnte , wie z. B . ein beifälliges ,

kaum für andere ſichtbares Beifallsnicken , eine leichte

Handbewegung , welche ihm ſagte , ob er das Tempo be⸗

‚ ſchleunigen oder zurückhalten müſſe u. dgl . mehr .

————

1
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Shakeſpeares Othello war eine mit von ſeinen

ſchönſten Vorleſuugen , und Desdemona das Rührendſte ,

was man hören konnte . Überhaupt wurden Frauenrollen

faſt am meiſten bewundert . Er las ſie nicht wie Holtei

oft und Tieck immer im Fiſtelton . Seiner vortrefflich

geſchulten Stimme ſtanden alle Nuancen zu Gebot ; er

veränderte den Ton nicht , ſetzte ihn nur leiſer und leichter

ein , was ſowohl der Deutlichkeit , als dem leidenſchaft⸗

lichſten Ausdruck keinen Abbruch tat .

Um 7 Uhr , oft auch etwas ſpäter , entfernte ſich die

freudig erregte Verſammlung . Nur einige Nächſtſtehende ,

wie Karl Werder , Moritz Veit , Julius Klein ,

blieben noch zurück . Es bildeten ſich die intereſſanteſten

Geſpräche über das eben Gehörte , wie über andere Dicht⸗

werke , und ich war recht unglücklich , daß ich nicht dabei⸗

bleiben und zuhören konnte . Aber ſobald ſich das Audi⸗

torium entfernt , rief ich durch das Sprachrohr meine

kleine Herde herunter , die , ihre Freiheit genießend , jetzt

lärmend und tobend ins Zimmer ſprang .

Neben dieſen Vorleſungen in unſerm Hauſe hatte

Eduard ſchon ſeit Jahren die Aufforderung des Fürſten

Radziwill angenommen , den Goetheſchen Fauſt mit der

vom Fürſten komponierten Muſik in deſſen Palais zu

leſen . Ich war erſtaunt , als ich jetzt bei öffentlichen

Aufführungen ) ſie hörte , über den leidenſchaftlichen

Schwung vieler Teile der Muſik , über die ſich den Worten

) Aufführung bei Radziwill : 12. März 1832 . — Auf⸗

führungen nach Radziwills Tod ( 4 7. Aug . 1833 ) in der Sing⸗
akademie : 26. Oktober 1835 , 25. Februar , 28. Mai , 2. Juni 1836 ,
27. April , 30. Oktober 1837 , 30. März 1839 , 4. Juni 1840 . — Im

Radziwillſchen Palais : 17. , 22. Jan . 1839 .

ugenderinnerTh. Devrient , J 26
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ſo anpaſſend melodramatiſchen Momente und die wuchtigen

Chöre . Eduard erzählte mir viel von dem Eifer des Fürſten

wie von der liebenswürdigen Teilnahme ſeiner Gemahlin .

Auch im Schloß beim Kronprinzen [ Friedr . Wilhelm IV. )

wurde eine ſolche Aufführung wiederholt . Nach Beendi⸗

gung derſelben trat der Kronprinz einmal mit von Weinen

geröteten Augen zu Eduard : „ Es iſt doch ein koloſſales

Werk , ich ſage Ihnen , Devrient , ich bin ganz futſch . “

Wenige Monate nach jenen Abenden in ſeinem Palais

war Fürſt Radziwill geſtorben . Eduard wirkte noch oft

in Radziwills Fauſt mit . Im Jahre 1839 , als Eduard in

Paris war , wurde mir von den Hinterbliebenen mit einem

verbindlichen Briefchen ein Ring mit blauem Steine ge⸗

ſchickt , den der Fürſt bis zuletzt getragen und ſehr wert

gehalten hätte . „ Fauſt 1839 “ ſteht darin eingraviert :

Eduard ſollte ihn als ein Andenken ſchöner vergangener

Stunden bewahren . Er hat noch viele unvergeßliche

Fauftaufführungen treu in unſerm Hauſe begleitet .

Um dieſer ganzen , ſo reichen , anregenden Zeit die

Krone aufzuſetzen , ſchickte die Intendanz [ 1838 ] Eduard

die Rolle des Hamlet mit dem Bemerken , daßer ſelbſt

die Zeit der Aufführung beſtimmen dürfe ) . Hiermit

war ſein höchſter künſtleriſcher Wunſch erfüllt .

Sollte man es für möglich halten , daß gerade jetzt

eine Melancholie ſich ſeiner bemächtigte , die wie ein Alb

auf uns allen laſtete . Er empfand ein wahres Heimweh ,

eine Sehnſucht nach reineren , beſſeren Zuſtänden ! wünſchte

ſich fort von den Wirren und der Erdennot des Lebens .

Das Studium des Shakeſpeareſchen Meiſterwerkes trug

) Aufführung : 17. November 1888 .

5
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nicht wenig dazu bei , dieſe Stimmung zu verſtärken ; er

verſenkte ſich ganz in den Charakter des Hamlet , fühlte ihn

ſich ſo ganz ſympathiſch und ihm durchaus ähnlich . Das

widerſtritt ich nun aufs lebhafteſte . „ Wie iſt es mög⸗

lich, “ ſagte ich, „ daß du dein klares Urteil jetzt ſo ganz

verloren haſt ? Du ähnlich dem Hamlet ? Dem verweich⸗

lichten , ſich verzärtelnden Prinzen , der wie ein Schul⸗

junge froh iſt , wenn er von jeder Arbeit ſich drücken

kann und du ! der gerade im Gegenteil überall bereit

iſt zu helfen und vor keiner Mühe und Arbeit zurück⸗

weicht ! Beſinne dich , was Werder neulich ſpaßhaft zu

dir ſagte — du müßteſt dich eigentlich an die Landſtraße

ſtellen und rufen : „ Wer hat Arbeit und möchte ſie los

ſein , packt mir ſie auf , ich übernehme alles ! “ — Eduard

lächelte ſchmerzlich und war trauriger als zuvor , da er

ſich auch von mir nicht verſtanden glaubte .

In meiner Sorge wandte ich mich an den Arzt . Er

hielt es für Überreizung der Nerven , durch zu angeſtrengte

geiſtige Arbeit , verlangte , er ſolle viel ſpazieren gehen , mit

den Kindern ſpielen und im Garten arbeiten . Eduard ,

der mir ganz entgegen ſtets allen ärztlichen Vorſchriften

folgſam war , zeigte ſich gleich bereit dazu , konnte aber

natürlich nur ſelten von dieſem Heilmittel Gebrauch machen .

Da , mitten in unſerer größten Betrübnis , kam Hilfe ,

von einer Seite , von der wir ſie am wenigſten erwarten

konnten . Die Geſellſchaft des théätre français in

Paris wurde ſchon ſeit längerer Zeit zu einem größeren

Zyklus von Gaſtdarſtellungen am Berliner Hoftheater

erwartet . Sie waren angekommen und die ganze Stadt

in freudiger Spannung . Für den erſten Abend war :
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Eſtelle , worin St. Aubin die Hauptrolle ſpielen ſollte ,

angeſetzt . Sehr verſtimmt ging Eduard in dieſe Vor⸗

ſtellung , denn er meinte , das hohle Pathos , die affek⸗

tierte und outrierte Spielart der Franzoſen würde dem

Publikum noch den letzten Reſt von Gefallen an einfachem ,

natürlichem Spiel nehmen . Wir verbrachten den Abend

in recht bedrückter Stimmung , als lebhaft an der Haus⸗

türe geſchellt wurde . Eduard kam aus dem Theater .

Wie anders , als er fortgegangen war ! Neu belebt , er⸗

regt , konnte er für ſein Entzücken kaum Worte finden .

Gerade die einfache Natürlichkeit , die unwiderſtehlich

überzeugende Wärme waren es , die ihn immer ausrufen

ließ : „ Von den Franzoſen könnt ' ich lernen ; an ihnen

erkenn ' ich, was mir fehlt ! “

Noch in der Nacht wurde Eduards Reiſe nach

Paris beſchloſſen , zu der ich ihn beſonders drängte , weil

ich mir Heilung für Geiſt und Seele davon verſprach .

Am nächſten Morgen ging er zum Grafen , ihm ſeinen

Plan mitzuteilen und ihn zu bitten , ſich bei dem Könige

um Urlaub für ihn zu verwenden . Die Koſten der Reiſe

wolle er gern auf ſich nehmen , nur müſſe er um einen

Vorſchuß bitten , da es ihm augenblicklich an ſo viel

barem Geld fehle . Der König bewilligte den Urlaub ,

was Graf Redern ihm ſehr erfreut mitteilte , da er ſelbſt

ſich einen großen Gewinn für unſer Theater von Eduards

Bereicherung ſeines Könnens und Wiſſens verſprach .

Eduard war durch dieſe Ausſicht wie neu belebt und

ſtudierte fleißig franzöſiſch .
Alle Vorbereitungen zu der erſehnten Reiſe nach

Paris waren getroffen , es war im März 1839 . Die

RPE
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Witterung , obgleich der Frühling nah , ſo kalt , daß
Eduard ſich für die Nachtfahrt ein paar große Filzſtiefel

kaufen mußte . Werder kam , noch alle Verabredungen

zu treffen , und begleitete ihn , nachdem wir einen heiteren

Abſchied genommen , nach dem Poſthof , ſchickte in ſeiner

liebenswürdigen Weiſe ganz früh des nächſten Morgens
ein Billettchen mit tauſend Grüßen von Eduard und

kündigte ſich gleich zum Mittag bei uns zum Eſſen an .

Sehr angenehm war uns die Erlaubnis , unſere

Briefe durch die Geſandtſchaft Eduard zukommen zu

laſſen , ebenſo erhielten wir die ſeinen auf dieſem Wege ,

wodurch er koſtenfrei ſeine Tagebücher ſchicken konnte .

Wie es ihm in Paris ergangen , was er dort geſehen
und erlebt , ſchildern ſeine Briefe aus Paris “ ) .

Wie durchlebten wir alles mit ihm , wie nahmen
wir teil an ſeinen Eindrücken , ſeinen Freuden und Ehren

und ſeinen kleinen Leiden der Sehnſucht nach Deutſch —⸗

land , nach Hauſe , zu uns . Wie bangte mich mit ihm

nach dem herrlichen Wiederſehen .

Friſch und heiter , ja ausgelaſſen , kam er uns zurück .

Morgens beim Ankleiden hörten wir ihn ſchon fran⸗

zöſiſche Zeitungsträger nachahmen , dann das muntere ,

hohe , franzöſiſche Geſchnattere der Buben , welche an den

Straßenecken ſtehen , die vorübergehenden Herren heran⸗

rufen , die Stiefel zu putzen . Von allen Freunden und

Bekannten wurde er herzlich begrüßt und ohne Ende

mußte er erzählen . Seine Briefe erſchienen bald im Druck

und wurden mit Intereſſe aufgenommen ; auch der König

Schriften Bd. IV.
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ließ ihm ſagen , daß er jeden Abend ſich von der Fürſtin

Liegnitz daraus vorleſen ließe .
Der König wie Graf Redern gaben ſehr gern Eduard

die Erlaubnis , geſchloſſene Theaterdekorationen bei uns

einzuführen ; er hatte ihren außerordentlichen Vorteil für

leichte Konverſationsſtücke in Paris kennen gelernt ; ſo

wurden nach ſeiner Angabe Dekorationen verfertigt , und

die beiden Stücke , Der Fabrikant ( 16. Jan . 1840 ] und

Mademoiselle de Belle Isle ſerſt am 3. März 1843 ] ,

welche er mitgebracht und für die deutſche Bühne be⸗

arbeitet hatte , in der neuen Geſtalt aufgeführt und fan⸗

den außerordentlichen Beifall .
Wir fühlten uns auf dem Gipfel unſers Glückes .

Da , munter und vergnügt , von einem Spaziergang im

Tiergarten gegen Abend heimkehrend , fanden wir Annchen

von einem heftigen Schüttelfroſt ergriffen . Wir ſchickten

eiligſt zum Arzt , er kam , ſchien uns , obgleich er noch

nichts ſagte , ſehr beſorgt . Da das Fieber zunahm , ließen

wir ihr Bett in unſer Schlafzimmer tragen . Nicht der

ſorglichſten Aufmerkſamkeit unſers Arztes , nicht der zärt⸗

lichſten Pflege , — beſonders Marie überbot ihre Kräfte

Tag und Nacht —gelang es , ſie zu erhalten , ſo ſtarb

nach ſieben Tagen das blühende , ſchöne , kräftige Mäd⸗

chen und zerſtörte alle die vielen Hoffnungen , die wir

mit auf ihre Begabung und ihren Geiſt geſetzt hatten .

Wie einſam fühlte ſich die arme Marie , wie rührend

war ihre Sehnſucht nach der Freundin , das war Annchen

ihr trotz ihrer Jugend geweſen .
Eduards Beſchäftigung im Theater , die mir am

Herzen lag wie ihm , die herzliche Teilnahme aller un⸗
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ſerer Freunde , die alle ſo bemüht waren , den ſchweren

ſchmerzlichen Verluſt uns tragen zu helfen , machte doch,

daß wir den Winter nicht ſo ſtill zubrachten , als wir

unſerer Stimmung nach vorhatten .
Das Frühjahr lockte wieder Freunde und Bekannte

auf unſern Balkon und in unſer Gärtchen . Wie er⸗

kannten wir alle den unſchätzbaren Gewinn , den der

ſtets anregende und geiſtreiche Verkehr mit ſo viel aus⸗

gezeichneten Menſchen unſern Kindern bringen mußte , ob⸗

gleich ſie jetzt noch nicht imſtande waren , die oft ſehr

abſtrakten Geſpräche zu verſtehen . Sie gewöhnten ſich,

Achtung vor dem Geiſt zu haben und ſtill und reſpekt⸗
voll zuzuhören .

Zum Auguſt und September [ 1840 ] hatte Eduard

ein Gaſtſpiel in Stuttgart angenommen . Da er durch⸗

aus darauf drang , daß ich ihn begleiten ſollte , ſo bekam

ich wieder ein Stück Schönheit der Welt zu ſehen .
Die Stadt , rings von Weinbergen eingeſchloſſen ,

der ſchöne Schloßgarten , das verlockende , kleine Café

Marquardt , alles gefiel uns ſehr wohl , am meiſten aber

die ungewöhnlich freundliche , ja herzliche Aufnahme der

ausgezeichnetſten Familien . Beim Hofprediger Grün⸗

eiſen waren wir bald wie alte Freunde .
Eduard hatte bei den erſten Mitgliedern des Thea⸗

ters gleich Beſuche gemacht , die ſie bald erwiderten , wo⸗

durch mir auch Gelegenheit wurde , die Herren kennen

zu lernen . Moritz , der jetzt Seydelmanns Stelle ein⸗

nahm , war von feinem Benehmen und geiſtvoll humo⸗

riſtiſcher Unterhaltungsgabe , die er auch mit ſo viel Ver⸗
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ö ſtändnis als Lebhaftigkeit auf künſtleriſchem Gebiete an⸗

wandte . Bald nach ihm kam Döring , der ſpäter in

Berlin ſo Gefeierte. Er war der Nachahmer des Onkels

Ludwig auf und außer der Bühne . Er hatte Talent

genug , die frappanten Momente des Onkels glücklich

darzuſtellen , nur fehlte ihm das Unmittelbare und Naive ,

welches allen Rollen des Onkels eigen war . Mir kam

ſein etwas exaltiertes Künſtlerweſen Eduard gegenüber
ein wenig gemacht vor . Er lenkte auch bald von ſolchen

Geſprächen ab und ging auf ſeine Lieblingsunterhaltung
über , Geſchichtchen und Anekdötchen zu erzählen , wie der

Onkel es auch zu tun pflegte . Wir verbrachten beinahe

zwei Stunden auf die heiterſte Weiſe mit ihm . Wir

waren aufgeſtanden , da er ſich zum Gehen bereit machte ,

als Eduard ihn noch fragte , wie er denn eigentlich mit

Seydelmann ausgekommen ſei ? Er erwiderte , daß es

oft ſehr ſchwierig geweſen , und ahmte dabei Seydelmanns

Sprache ſehr komiſch nach.

„ O, “ ſagte er , „lieber Devrient , Seydelmann kann

ſich vieles intereſſant ausdenken , auch gut ausführen , er⸗

wärmen , erſchüttern kann er nicht . Es fehlt ihm hier ! “

Er ſchlug mit der Hand auf ſein Herz , dabei ſprang er

auf mich zu , umfaßte mich, riß mich gewaltſam an ſich ,

warf den Kopf hintenüber , blickte nach oben und rief mit

bebender , von Tränen erſtickender Stimme : „ Mädchen ,

ich liebe dich! Sehen Sie , Devrient , das kann er nicht . “

Ich machte mich ärgerlich und raſch von ihm los und

dachte , Gott ſei Dank , daß Seydelmann das nicht kann ,

denn ich fand ihn abſcheulich . Eduard konnte vor Lachen
kein Wort hervorbringen .
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Amalie Stubenrauch , die berühmte Schauſpie⸗
lerin und Freundin des Königs von Württemberg , nahm
es ſehr günſtig auf , daß ich Eduard bei ſeinem Beſuch
begleitete . Ich war erſtaunt , ſie ſo wenig hübſch zu

finden . Ihre Züge waren weder edel noch ſehr aus⸗

drucksvoll , aber die angenehme Miene wie die wohl⸗
lautende Stimme hatten etwas Einnehmendes . Ihre

große , ziemlich ſtarke Figur war von vornehmer Haltung ,
und ihre ganze Erſcheinung hatte , ohne hochmütig zu

ſein , etwas ariſtokratiſch Feines . Ihr Salon wie das

kleine Boudoir daneben waren geſchmackvoll , elegant und

mit vielen Kunſtgegenſtänden geziert ; außer dem Diener ,

welcher uns die Tür öffnete , ſahen wir beim Fortgehen
den Kutſcher in gleicher Livree auf dem Hofe ſtehen .

Am nächſten Morgen [ 25. Auguſt 1840 ] , bei einem

Gange durch die Stadt , las ich mit Angſt und Zittern

an allen Straßenecken „ Don Carlos , Poſa : Herr
Devrient vom Berliner Hoftheater als Gaſt . “ Der Tag
verging , wie alle ſolche Tage , ſehr langſam . Als es Zeit

war , brachte mich Eduard zur Frau Grüneiſen , die mich
ins Theater begleiten wollte . Der Hofprediger ſprach
ſein inniges Bedauern aus , nicht ſelbſt der Vorſtellung
beiwohnen zu können , was er ſeiner Stellung wegen nicht
dürfe ; er ſchicke deshalb ſeine Frau , die ihm Bericht er⸗

ſtatten ſolle . In der Loge hielt die gute Frau beruhi⸗
gend meine Hand in der ihren , war aber faſt ebenſo
aufgeregt wie ich. Die Stubenrauch als Königin war

bewundernswürdig , ſo königlich und doch ſo rührend ; ich
habe weder ſpäter noch vorher die Rolle jemals ſo dar⸗

ſtellen ſehen . Eduard ſtand ihr würdig zur Seite , mir
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ſchien , als ob auch er die Rolle noch niemals ſo geſpielt

hätte . Es war ein herrlicher Abend . Eduard ſpielte

noch mit der Stubenrauch zuſammen den Fabrikanten

lzweimall , in Cannſtatt den Oheim in dem Schauſpiel

der ſächſiſchen Prinzeſſin Amalie , wieder in Stuttgart

den Nathan und zum Schluß den Hamlet .

Wir hatten am Tage ſchon unſere Adſchiedsbeſuche

gemacht , da wir den nächſten Morgen abreiſen wollten .

Als wir am Abend aus dem Theater kamen , fanden wir

von Fräulein Stubenrauch einen friſchen Lorbeerſtrauß

auf ein zierliches Blatt geheftet , darunter die Worte :

Hat auch die Proſa des Lebens die Begeiſterung ,

welche meine Jugend für die dramatiſche Kunſt erglühen

machte , geſchwächt , ſo iſt ſie doch nicht erſtorben ; die

freudige Gewißheit wurde mir bei der Anweſenheit
meines verehrten Kollegen , Herrn Eduard Devrient .

Bei ihm geht der edle Menſch mit der Kunſt und

Poeſie Hand in Hand .

Stuttgart , den 10 . Sept . 1840 .

Amalie Stubenrauch ,

königl . württ . Hofſchauſpielerin .

Eine weſentliche Bereicherung unſeres geſelligen

Kreiſes war die Bekanntſchaft mit dem Gartendirektor

Lenné . Er lebte in Potsdam , wo ſeine Dienſtwohnung

in dem ſchönen königlichen Sans⸗Souci⸗Garten lag . Da

er jede Woche ein oder zwei Tage in Berlin ſein mußte ,

hatte er ein Abſteigequartier von einigen Zimmern ganz

in unſerer Nähe im Tiergarten für ſich eingerichtet und

kam an keinem Montag von Potsdam herüber , ohne uns
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nicht wenigſtens zu begrüßen . Wer den ſteifen , trockenen ,

zeremoniellen Mann ſah , würde ſchwerlich bei ihm ſo
viel Phantaſie und Erfindungskraft erwartet haben . Auch
fehlte es ihm nicht an Energie und raſtloſem Eifer , ſeine

phantaſtiſchen Ideen auszuführen . Er verſtand es , eine

flache, unintereſſante Gegend in eine reizende Landſchaft
umzuwandeln und deshalb hielt ihn auch Friedrich Wil⸗

helm I . in hohen Ehren . Im Sommer , wenn der König
in Sans⸗Souci wohnte , mußte Lenns mit wenig Aus⸗

nahmen die Vormittage bei ihm zubringen , brachte ſeine

ſehr ſauber gezeichneten Aufriſſe , Pläne , Berechnungen
mit , und es war ein wahrhaft königliches Vergnügen :
Hügel aufzuwerfen , Gruppen von großen , alten Bäumen

zu verpflanzen und rieſelnde Wäſſerchen zu ſchaffen .
So war wieder ein großes Projekt entworfen und

genehmigt worden , der König in ſeiner ungeduldigen
Weiſe drängte die Arbeit zu beginnen , und da Lenné

keine Mittel zu ſcheuen hatte , machte er ſich gleich daran .

Man ſah noch bis ſpät in der Nacht ſeine Arbeitslampe
im Studierzimmer brennen und konnte ihn ſchon am

frühſten Morgen draußen bei den Arbeitern finden . Da

kam Frau Lenné eines Tages ſehr aufgeregt zu uns ,

um zu erzählen , was ihrem Mann geſchehen ſei. Der

König hatte ſich natürlich mit ſeiner regen Erfindungs⸗
gabe auch mit dem Plan zur Verſchönerung ſeines Pots⸗
dam ſehr eingehend beſchäftigt und zu Lennés Schrecken
in dem fertig vorhandenen Plan ſeine Wünſche zu Ver⸗

änderungen hineingezeichnet . Lenns im erſten Unwillen

darüber habe vielleicht ein wenig unpaſſend dem König
geſagt , daß dies nicht mehr möglich ſei , da die Arbeit
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zu weit vorgeſchritten . Der König , ſehr verſtimmt dar⸗

über , habe ihn ungnädig entlaſſen . Frau Lennés Ver⸗

ſuche, ihn zu beruhigen und ihr Bitten dem Könige , wenn

nicht in allem , doch in einigen Punkten nachzugeben ,

was die Majeſtät zu öfteren Malen gegen ihn getan ,

hätten nichts gefruchtet , und ſo bat ſie denn Eduard und

den Geheimrat Seiffert , einen genauen Freund Lennés ,

ſobald als möglich hinüberzukommen , ihm vernünftig zu⸗

zureden , da ſie fürchte , er könne etwas tun , was ihn

ſpäter reuen würde . Den Tag darauf konnte Eduard

nicht fort , und als die beiden Friedensſtifter nach ein

paar Tagen hinüberkamen , fanden ſie alles ſchon wieder

in beſter Ordnung . Lenné , der mit wahrer Zärtlichkeit

an dem König hing , konnte dieſen Zuſtand nicht länger

ertragen , ließ ſich bei demſelben melden und ward ſo

freundlich gütig aufgenommen , daß bald jede Mißſtim⸗

mung ſchwand . Die großen Baumgruppen und Hügel

durften ſtehenbleiben , nur die Bosquets mußten andere

Plätze ſchmücken , und einige Wäſſerchen mußten über

andere Stellen rieſeln .

Es gehörte damals zu den Annehmlichkeiten Berlins

bei Direktor Lennés eingeführt zu ſein , ſie waren beide

gute , wohlwollende Menſchen , die ihr Vergnügen darin

fanden , andern ein Vergnügen zu bereiten . Von einem

neuen Gedanken belebt kam Frau Lenné eines Morgens

zu uns , ſie wollte bei ſich Komödie ſpielen laſſen , worauf

auch ihr Mann ſich ganz beſonders freue und ſie er⸗

mutigt hätte , Eduard zu bitten dies Unternehmen zu

leiten . Eduard war gern bereit . Sein Vorſchlag , ein

kleines Stück des däniſchen Dichters Holberg , Der ge —
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ſchwätzige Barbier , zu geben , welches er zufällig jetzt
bearbeitet und von allem Überflüſſigen befreit hatte , wurde

mit Freuden angenommen , die Beſetzung und alle dazu

nötigen Vorkehrungen gleich beſprochen . Eduard wollte

die Rolle des Barbier übernehmen , ich ſollte ſeine alte

Mutter , unſere Marie eines der jungen Mädchen ſpielen .
Der Abend rückte heran . Eine Ouverture wurde

auf dem Flügel geſpielt . Ich ſtand zitternd und behend

in der Couliſſe und glaubte nicht imſtande zu ſein , ein

Wort hervorzubringen ; da war Eduards kleine Szene

vorüber , ich kam , und — man ſchien uns raſch erkannt

zu haben — als ich im Auftreten ihm zurief : „ Sage
mir einmal , du unnützer Schlingel , wie haſt du dich
wieder gegen den Apotheker betragen ? “ erſcholl ein ſo

andauerndes Gelächter , daß ich einen Augenblick warten

mußte und in der Pauſe all meine Angſt verlor .

Das Stück brachte die Geſellſchaft in die heiterſte

Stimmung , die ſich auch nachher bei dem trefflichen
Souper erhielt . Auch die Arbeiter und die Dienerſchaft
in der Küche hatten bei einem Fäßchen Bier und kräf⸗
tiger Koſt einen frohen Abend . Wir hörten zu öfteren
Malen ein Hoch auf das Wohl der Gaſtgeber erſchallen ,
das drinnen bei uns ein freudiges Echo fand .

Das Jahr 1842 brachte eine große Veränderung
beim Theater . Graf Redern war in eine höhere Hof⸗

charge eingetreten , dafür Herr v. Küſtner , der als

Führer des Leipziger Stadttheaters gute Geldgeſchäfte

gemacht , an deſſen Stelle zum Intendanten berufen wor⸗

den . Die Tendenz des neuen Führers der Kunſtanſtalt
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war bekannt genug , um Eduard mit tiefſter Betrübnis

zu erfüllen . Alle die Künſtler , welche weder um die

Gunſt des Publikums noch um die der Kritiker gebuhlt

hatten , wie der Onkel Ludwig , Lemm , Beſchort ,

waren tot ; vereinſamt ſtand Eduard und vielleicht deſto

ſchroffer dem jetzigen Treiben gegenüber . Es empörte

das beſſere Publikum wie alle Theaterfreunde , daß

Herr v. Küſtner ohne Scheu jeden Abend ein oder zwei

Rezenſenten in ſeiner Loge hatte ! ) .

In dieſer widerwärtigen Zeit kam Eduard die Auf⸗

forderung zu einem Gaſtſpiel in München [ Juni 1842J .

höchſt erwünſcht . Ich durfte wieder mit , und wir

fuhren vergnügt zuſammen ab . Daß wir dort Eduards

Jugendfreund Ernſt Förſter finden würden , nahm

uns gleich etwas von dem Bangen , welches ein Aufent⸗

halt in einer fremden , großen Stadt immer bringt .

In München auf dem Poſthof angelangt , wurden wir

mit ſo herzlicher Freude von Förſter begrüßt , er war ſo

ganz unverändert der Alte , daß wir uns recht heimiſch

fühlten . Er begleitete uns zu einer kleinen Privatwohnung ,
die er für uns beſorgt hatte und forderte uns auf gleich

den Abend bei ihm und ſeiner Frau den Tee zu trinken .

Er war mit Emma , der jüngſten Tochter Jean Pauls ,

verheiratet , war Eigentümer eines kleinen Häuschens und

Gartens , alſo ganz ſolide eingebürgert , trotzdem aber hatte

er ſein munteres , friſches Burſchenweſen treulich bewahrt .

Eduard trat als Fabrikant auf , Frau Förſter

ging mit mir in die Loge , er begleitete uns , um ins

) Eduard hat das Unerträgliche dieſer Zuſtände im 5. Bd. ſeiner

Geſch , d. deutſch . Schauſpielk . S . 218 —228 ] geſchildert , wie er es erlebt .
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Parterre zu gehen und drückte mir , als wir uns trenn⸗

ten , ſo die Hand , daß ſie mich den ganzen Abend über

ſchmerzte . Als Eduard nach dem erſten Aktſchluß ſtür⸗

miſch gerufen und mit Beifall überſchüttet wurde , trat

ein alter Herr , der vor uns auf dem Balkon geſeſſen ,
ſehr lebhaft heran , reichte der Frau Förſter die Hand ,
indem er ſagte :

„ Wie ich meine Münchner kenne , hat ihr Freund

Devrient ſich alle Herzen erobert . “

Frau Förſter ſtellte mich, als des Künſtlers Frau ,

dem alten Herrn vor . Es war Friedr . Wilh . Thierſch .
Sein Name war uns , als eines berühmten Philologen ,
nicht unbekannt .

Die nächſte Rolle war Hamlet , worin Conſtanze
Dahn ſehr reizend und rührend Ophelia ſpielte . Das

überfüllte Haus , die geſpannte Aufmerkſamkeit , die lebhafte
Teilnahme begeiſterten Eduard ſo , daß ihm die Rolle

beſſer als jemals gelang . Als wir ſehr glücklich nach der

Vorſtellung ganz ſpät noch beiſammen ſaßen , den guten

Erfolg nach Hauſe zu melden , klopfte es , und Förſter ,
dem ein hochgewachſener Herr mit ſehr intelligentem Ge⸗

ſichtsausdruck folgte , trat ein . Förſter ſtürzte auf Eduard

zu , umſchlang ihn mit beiden Armen und konnte keinen

Ausdruck finden für ſein Entzücken . Der fremde Herr
wartete lächelnd den Freudenrauſch ab . Jetzt kam Förſter
wieder zur Beſinnung und ſtellte den Herrn als den

Profeſſor Dönniges vor , der ſpäter eine ſo große
Rolle in München geſpielt hat , der , wenn auch nicht ſo

exaltiert , doch nicht weniger befriedigt von Eduards

Darſtellung des Hamlet war .
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Der folgende Tag , ein Sonntag , war für Eduard

ein freier , und wir benutzten ihn gleich, von Förſter ein⸗

geführt , zu einem Beſuch in Wilhelm Kaulbachs Atelier .

Wir fanden den wirklich ſchönen Mann , im kurzen ,

ſchwarzen Samtrock , den Malerſtock in der Hand , an

der Staffelei ſtehend . Auf die liebenswürdigſte Weiſe

zeigte er uns die eben vollendeten und noch unvollendeten

Bilder . Eduards Bewunderung und ſein Verſtändnis

erfreuten ihn ſo , daß er unermüdlich war im Zeigen und

Erklären , wir ſo vertieft im Schauen des Schönen , daß

wir gar nicht merkten , wie es ſpäter und ſpäter wurde .

Förſter hatte uns ſchon verlaſſen und als Eduard

unſer allzulanges Bleiben entſchuldigte , forderte der Pro⸗

feſſor uns auf mit ihm und ſeiner Frau nach Starn⸗

berg zu fahren , wo ſie ein kleines Sommerhäuschen

hätten , das ſie gewöhnlich des Sonntags mit den Kin⸗

dern beſuchten .

Nach entzückender Fahrt mit dem ſchönen Paar über

den grünen , kriſtallklaren See , dem man bis auf den

Grund ſehen konnte , und über den im leichten Schaukeln

des flachen Kahns unſere zweiſtimmigen Lieder ganz

eigentümlich hinſchwebten , landeten wir am Sommer⸗

häuschen . Dort fanden wir noch einige Malerſchüler

Kaulbachs , mit denen wir auf den bewaldeten Höhen

einen höchſt fröhlichen Nachmittag verbrachten .

Der nächſte Tag war wieder ein ſehr aufregender ,

da Eduard abends den Taſſo ſpielte . Er kam ſehr

befriedigt mittags von der Probe zu Förſters , bei denen

wir zu Tiſch waren . Die heutige Vorſtellung ſtand nicht

hinter der des Hamlet zurück. Sich ſo verſtanden fühlend ,
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konnte Eduard die feinſten Nuancen zur Geltung bringen ,

aber wie ward er auch unterſtützt . Conſtanze Dahn

war die reizendſte Prinzeſſin , die man ſich denken konnte ,

ſo voll Anmut und Vornehmheit , dabei voll Tempera⸗

ment , voll kränklicher Erregtheit , gar nicht ſo vernünftig ,

wie mir bis jetzt dem leidenſchaftlichen Taſſo gegenüber

alle Prinzeſſinnen erſchienen ſind .

Nathan , Eduards durchgeiſtigter , feingefühlter

Nathan , war ſeine letzte Rolle , und ſo ging dieſes Gaſt⸗

ſpiel über all unſere Erwartung glücklich vorüber .
Aum

Tag vor unſerer Abreiſe verlebten wir noch einen

angeregten Mittag bei Profeſſor Thierſch . Geiſtreiche

Profeſſoren und ſchwärmeriſche Frauen der Stadt , ſowie

eine große Anzahl Studenten bewegten ſich munter und leb⸗

haft in den behaglich und künſtleriſch ausgeſtatteten Salons .

Es war eine höchſt intereſſante , ausnehmend belebte Geſell⸗

ſchaft , in der Förſter uns wie ein guter Großpapa präſen⸗

tierte , und es machte mich ſehr glücklich , Eduard als den

Mittelpunkt zu ſehen . Reich an Eindrücken kehrten wir heim .

Wie hübſch war es aber auch wieder zu Hauſe , wenn

wir drei des Abends traulich in innerlichen Geſprächen

beieinander ſaßen , oder , wenn Eduard im Theater war , wir

mit den Kindern lernten , ſpielten , oder ich ihnen erzählte .

Wie beglückend waren dieſe Stunden ! Am liebſten hörten

ſie von meinen Erlebniſſen , was ſie ſich wieder und

immer wieder erbaten . Einmal hatte Eduard unbemerkt

von mir zugehört , trat raſch hervor , indem er ſagte :

„ Das mußt du niederſchreiben , aber gerade ſo , wie

du es eben den Kindern erzählt haſt . “ Ich lachte und

meinte : „ Was fällt dir ein , das kann ich nicht ! “
1 1 37
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Am nächſten Mittag brachte er mir ein ſchön ge⸗

bundenes Buch , auf deſſen Deckel mit goldenen Buchſtaben

Erinnerungen ſtand .

„ Ich denke , das ſoll dir Luſt machen , mir wenig⸗

ſtens iſt nichts ſo verlockend , als wenn ein weißer Bogen

vor mir aufgeſchlagen liegt . “

Er hatte recht ; das ſchöne , ſaubere Papier verlockte

mich wirklich , und ſo ſind dieſe Erinnerungen entſtanden ,

wenn auch oft mit langen Unterbrechungen . Ich habe nie

ein Tagebuch geführt , die Ereigniſſe ſtanden ſtets lebendig

vor meiner Seele , je entfernter , je klarer und beſtimmter .

Das Niederſchreiben im Augenblick des Erlebniſſes iſt

gewöhnlich erregt und vom Moment befangen .

S———

Immer unangenehmer und verdrießlicher wurden

die Theaterverhältniſſe für Eduard . Er , der unſer Haus

und die ganze Einrichtung für die Zeit unſeres Lebens

beſtimmte , hatte jetzt keinen anderen Gedanken , als alles

im Stich zu laſſen und nur fortzukommen . Da traf ihn

im Frühjahr 1843 die Einladung des Herrn von

Lüttichau zu einem Gaſtſpiel nach Dresden .

Nach dem letzten Auftreten eröffnete ihm der Inten⸗

dant , daß er die Einladung hauptſächlich als Vorwand

benutzt habe , ihn in Dresden kennen zu lernen , da er ihm

Wichtiges mitzuteilen habe . Er ſagte ihm , von ſeinem

ernſten , künſtleriſchen Wirken und Streben habe er längſt

gehört , da aber auch ſeine perſönliche Erſcheinung ihm wie

ſeiner Frau ganz geeignet für eine ſolche Stellung ſchiene ,

frage er ihn , ob er die künſtleriſche Leitung des Dresdener

ee ,
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Inſtitutes in vollſter Ausdehnung übernehmen wolle .

Er wolle ihm nicht verhehlen , daß er von ſeinem Ein⸗

fluß auf Emil das Allergünſtigſte hoffe ; dieſer hätte ſtets

mit ſolcher Verehrung von ihm geſprochen , daß er über⸗

zeugt ſei, Eduard wäre der einzige Menſch , auf deſſen
Rat und Meinung Emil etwas geben würde . Eduard

bat ihn keine zu große Hoffnungen darauf zu ſetzen , vor

allen Dingen aber niemals ihn merken zu laſſen , welche

Hoffnungen er bei dem Zuſammenwirken der Brüder

hege , man könne nicht vorſichtig genug in dieſem Falle

zu Werke gehen . Lüttichau erklärte ſich gern dazu bereit ,

denn , wie es jetzt hier ſtünde , ginge das Inſtitut zu⸗

grunde . Nicht allein , daß Emil wochen⸗, ja monatelang

entfernt ſei , auch dürfe , ſo habe Emil es verfügt , kein

anderer während ſeiner Abweſenheit eine von ſeinen

größeren Rollen ſpielen , dadurch läge natürlich das ganze

klaſſiſche Repertoir darnieder . Selbſt wenn er nach

Dresden zurückgekehrt , ſpiele er nur kleine , leichte Rollen ,

um ſich von den Anſtrengungen der Gaſtſpiele auszu⸗
ruhen oder Kräfte für neue Reiſen zu ſammeln . Eduard

konnte ſich nicht enthalten zu fragen :

„ Und das dulden Sie , Exzellenz ?“

„ Ja , das fragen Sie wohl . Hundertmal habe ich

ihm vorgeſtellt , das Inſtitut ginge ſo zugrunde , worauf

er immer dieſelbe Antwort hat : „ Gut , da kann ich ja

gehen . “ Aber ich kann ihn nicht gehen laſſen , denn er

iſt der Liebling des Hofes und des Publikums . Kurz ,

ich ſetze alle meine Hoffnungen auf Sie . “

Eduard verkannte keineswegs die große Schwierigkeit
ſeiner Aufgabe ; auf der andern Seite aber wurde ihm
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ein ſo ſchöner Wirkungskreis geboten , daß er den Ver⸗

ſuch wagen wollte , in der Hoffnung , auf Emils beſſere

Natur in aller Liebe und Güte wirken zu können .

Zurückgekehrt , reichte Eduard gleich Herrn v. Küſt⸗

ner ſeine Entlaſſung ein , ging zu ſeinem wohlwollenden

Gönner Alexander v. Humboldt , ihm das Reſultat

dieſer Reiſe mitzuteilen . Dieſer wollte zuerſt durchaus

nicht darauf eingehen . Als Eduard ihm aber erklärte ,

wie er lang ſchon fühle , daß er die elegiſch - jugendlichen
Rollen aufgeben und in das eigentliche Charakterfach

übertreten müſſe , wozu ihm hier durch Seydelmann und

Herrn v. Küſtner jede Möglichkeit genommen , dort aber

die ſchönſte Ausſicht geboten werde , wie ihm zugeſichert

ſei , daß trotz der Übernahme der Leitung des Inſtituts

ihm dennoch Zeit bleiben ſolle , eine Geſchichte der

deutſchen Schauſpielkunſt , eine Idee , die ihn Tag und

Nacht beſchäftige , auszuführen . Als Humboldt aufmerk⸗

ſam dies alles gehört , rief er :

„ Sie haben recht , Sie müſſen fort , ich werde ſobald als

möglich dem König ihre Bitte vortragen , ſage Ihnen aber

im voraus , daß wir einen harten Kampf zu beſtehen haben . “

Am nächften Morgen ſchon erhielt Eduard ein Bil⸗

lett von Humboldt , welches der liebenswürdige alte Herr

noch in der Nacht , von einem Hoffeſt heimgekehrt , ge⸗

ſchrieben. Er habe Gelegenheit gefunden , den König

lange allein zu ſprechen , ihm Eduards Bitte vorgetragen ,

worauf er , wie er es nicht anders erwartet , eine ab⸗

weiſende heftige Antwort erhalten , er ſolle ſich darüber

aber keine Sorge machen , er gebe die Hoffnung nicht auf ,

nur ein wenig Geduld müſſe er noch haben .

S iiee
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Nach vielen Bemühungen des einflußreichen Freundes
war es gelungen , den König zum Unterzeichnen der Ent⸗

laſſung zu bewegen . Jetzt wurde unſer Scheiden von Berlin

in der Stadt bekannt , von einigen Blättern als höchſter
Undank bezeichnet . Dieſe Anſicht fand bei dem großen Teil

des ungebildeten Publikums Anklang . Die Freunde alle

waren tief betrübt , konnten uns aber nur recht geben .
Ihm den Abſchied wirklich ſchwer zu machen , ließ

ihn bald darauf Prinz Wilhelm , Bruder des Königs
lunſer Kaiſer Wilhelm J. ] , zu ſich rufen . Der Prinz
hatte ſich ſtets gegen Eduard ſehr wohlwollend und

freundlich gezeigt . Er ſagte , er hätte von ſeiner Abſicht
gehört , das Berliner Theater zu verlaſſen , hielte es aber

bis jetzt nur für ein Gerücht , denn er könne nicht
glauben , daß er wirklich gehen wolle . Als Eduard

ihm warm und lebhaft auseinandergeſetzt , daß das Ver⸗

bleiben ihm unmöglich , fragte der Prinz , ob er nichts in

dieſer Sache für ihn tun könne , wozu er ſich gern bereit

erkläre . Eduard ſagte , daß nicht pekuniäre Rückſicht ihn

forttriebe , ſondern daß ihm hier jede Möglichkeit ſeiner
weiteren Fortbildung genommen ſei , während ihm in

Dresden die ganze künſtleriſche Leitung des Inſtitutes
nicht allein ſondern auch das Eintreten in das feinere
Charakterfach geboten ſei. Er wäre überzeugt , daß der

Prinz , der ſich vom Beginn ſeiner Laufbahn beim hie⸗

ſigen Theater ſtets ſo gnädig und gütig gezeigt , gewiß
ſeinen Rücktritt der eben mitgeteilten Gründe wegen

billigen werde .

Der Prinz hatte ihm ernſt und aufmerkſam zugehört
und entließ ihn dann mit den Worten :
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„ Da iſt nichts zu machen , ſehe ich, aber , wenn ich

mein Bruder wäre , mir kämen Sie nicht fort ! “

Auf Wunſch der Singakademie las Eduard zum

Abſchied noch einmal Goethes Fauſt zu Radziwills

Muſik . Humboldt , der unter den Zuhörern geweſen ,

ſchickte tags darauf ein Blatt für unſer Album , das

Eduard ihm gegeben :

„ Wenn ihr ' s nicht fühlt , ihr werdet ' s nicht erjagen ,

Wenn es nicht aus der Seele dringt ,

Und mit urkräftigem Behagen

Die Herzen aller Hörer zwingt . “ Goethe .

Ich darf in dieſes Buch ſchreiben Worte inniger

Freundſchaft , den Ausdruck tiefer Achtung für ein

Talent , das durch die ſorgfältigſte Ausbildung des

Geiſtes , durch Anmut der Sitten , durch Strenge

und Milde des Charakters verſchönert iſt . Eine

edle und reiche Gabe hat Ihnen die Natur ge⸗

ſpendet , die zwiefache Kraft , ſelbſt zu ſchaffen und

die Herzen der Hörer zu zwingen durch das , was

aus der Seele dringt , im Zauber des Worts und

der Harmonie der Töne . Warum müſſen denn

Außerungen lang geprüfter Anhänglichkeit wehmütige

Erinnerungen erregen ? Trennung iſt doch nur da ,

wo man aufhört , ſich zu verſtehen in der Anſicht

der Welt , im Anklang der Gefühle , in der nach

Freiheit ſtrebenden Tatkraft .

Alexander Humboldt .

Sehr viel Freude machte Eduard eine Einladung

des Perſonals zu einem Abſchiedsfeſte , das , wie er mir
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erzählte , außerordentlich belebt , warm und herzlich ver⸗

lief. Sie überreichten ihm einen prachtvollen , großen

Pokal von Rubinglas mit der goldenen Inſchrift : „ Dem

Scheidenden von ſeinen Kunſtgenoſſen “, füllten ihn mit

gutem Wein , ließen ihn mit munteren Sprüchen und

Wünſchen kreiſen . Der Pokal hat ſpäter noch manche

feſtliche Stunde mitfeiern helfen .
Eduard hatte als Abſchiedsrolle den Taſſo gewählt .

Der Abend rückte heran . Das Haus war ganz gefüllt ,

der Beifall matt und kühl, man wollte ihn ſein undank⸗

bares Fortgehen empfinden laſſen . Verſtimmt und traurig

verließ er die Kunſtſtätte , in welcher er als Jüngling voll

Begeiſterung die erſten Schritte gewagt hatte . Deſto

freudiger überraſcht war er , als ein paar Herren feierlich

in ſchwarzem Frack und weißer Binde kamen , um uns

zu einem kleinen Feſt zu holen , das unten im Saale

des Hotels de IEurope von unſern Freunden veran⸗

ſtaltet worden ſei. Wir fanden eine zahlreiche Geſell⸗

ſchaft nicht nur von Freunden und Bekannten auch von

Verehrern aus der Stadt verſammelt . Am Ende der

langgedeckten Tafel ſtand eine Porzellanvaſe nach der

Zeichnung von Henſel , in der königlichen Porzellan⸗

fabrik verfertigt .
Werder kam uns ſehr feierlich entgegen , führte uns

zu dem Platz , um den ſich die Freunde ſchon im Kreiſe

verſammelt hatten . Fanny Henſel reichte Eduard mit

Goethes Worten „ Der friſche Kranz gebührt dem Leben⸗

den “ einen ſchönen Lorbeerkranz . Dann ſprach Werder

folgende Rede , oft ſo von Wehmut ergriffen , daß er kaum

imſtande war , weiter zu ſprechen :
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Mein teurer Bruder !

Der Kreis von Freunden , den du um dich ver⸗

ſammelt ſiehſt , will dich nicht von hier ſcheiden laſſen ,

ohne dir ein ſichtbares Zeichen ſeiner innigen Hoch⸗

achtung und herzlichen Neigung mitzugeben an deinen

neuen Beſtimmungsort . In dieſem Sinne überreichen
wir dir als ein Ehrengeſchenk dieſe Vaſe . Der Sockel ,

auf dem ſie ſtehen ſoll , wird auf zwei Seiten das hie⸗

ſige Schauſpiel⸗ und Opernhaus als die Hauptſtätten
deiner bisherigen öffentlichen Wirkung zeigen , auf der

dritten die Namen derjenigen , die an dieſem Zeugnis

zunächſt beteiligt ſind , und aufder vierten der deinige

mit geziemender Inſchrift .
Du kommſt nach Dresden nicht als einer , der um

eine Heimat bitten müßte , nicht hilfsbedürftig und ver⸗

laſſen , ſondern als ein reicher Mann kommſt du und

mit ſtattlichem Geleite , reich an Ehren und Liebe , an

Erfolgen und an Freuden . Du konnteſt wählen zwi⸗

ſchen hier und dort , und was du wählteſt , dem gabſt
du den Vorzug .

Das iſt es , was unſere Gabe bedeuten ſoll , auch

unter andern der Wahrheit gemäß ; daſtehen ſoll ſie dir

als ein unantaſtbares , nicht zu verkümmerndes Denk⸗

mal ſolcher Entſcheidung , geweiht von reinen Empfin⸗

dungen und würdigen Gedanken — als ein frommes

Aſyl froher und tröſtlicher Betrachtung — und um⸗

geben von den Geiſtern derer , deren Namen ſie

ſchmücken , ſoll ſie den neuen Gäſten , die über deine

Schwelle treten , ſagen , wer du biſt und wofür du er⸗

kannt worden .
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Nichts Bedeutendes geſchieht in einem Menſchen⸗
leben , das nicht freudenreich und ſchmerzlich zugleich
wäre . Aber du gehſt ja nicht aus dem Vaterlande ,

ſondern nur eine Stelle in demſelben vertauſcheſt du

gegen eine andere . Auch die Kunſt hat ihr Vaterland ,

und da iſt es , wo der Künſtler am ungehindertſten
wirken kann . Das ergreifend , da ſich einbürgernd ,
wird er auch ſeinem politſchen Vaterlande den beſten

Bürgerdienſt an ſeinem Teile erweiſen . Die Stimme

des Schickſals iſt für den Künſtler der Ruf , bei dem

ſeinem Genius wohl wird .

So leb denn wohl — und gehe ! Gehe mit Gott .

Und er , dem du immer deine Wege befohlen haſt , er

ſegne und behüte dich und alle deine Lieben !

Der nächſte Morgen ganz früh fand uns auf der

Eiſenbahn nach Dresden , von den rührendſten Wünſchen
der Freunde begleitet — neuen Hoffnungen und neuen

Sorgen , neuem Glück und neuem Leid entgegen .
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